Vorwort: 

Diese Geschichte ist von der Idee her direkt nach der fünften Staffel entstanden, ohne dass ich etwas über den Inhalt der sechsten Staffel wusste. Ausschlaggebend war die Folge "Götterdämmerung", in der Willow als "böse“ Hexe auftritt. Seitdem war ich der Meinung, dass dies noch Thema der Serie sein würde und wollte daher vor der Ausstrahlung der deutschen Staffel die Geschichte veröffentlichen. Hat nicht ganz geklappt, aber mehrere Zeugen können bestätigen, dass die Idee schon länger in meinem Kopf wohnt, als dass sie in Deutschland veröffentlicht wurde :-)

Vielen Dank!

------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Buffy the Vampire Slayer

- 03. Das Böse wächst -

„Diese kleine giftige Kröte wird meine Pläne nicht durchkreuzen!“ Sie holte mit ihrer Hand aus und feuerte einen starken Strahl Energie auf Tara ab. Diese saß mit Dawn in ihrer kleinen geschützten Blase und hielt sie fest. Obwohl Tara von der Richtigkeit des Spruches überzeugt war, ein wenig Angst hatte sie doch. Erleichtert atmete sie auf, als die Energieblitze sich an dem Schild zerteilten und langsam in den Boden geleitet wurden. Willow gab es nach wenigen Momenten auf und versuchte einen neuen Angriff, diesmal mit Feuer. Wütend schlug sie mittels Magie auf den Schild ein, doch dieser hielt. Tara sah sich verzweifelt um. Dawn kauerte neben ihr, und keine zehn Meter von ihr entfernt hämmerte Willow mit diversen Offensivzaubern auf ihren mühsam errichteten Schild ein. Momentan stellte sich Tara nur eine Frage… wie hatte es dazu kommen können …
Das rote Kleid wehte hinter der blonden Schönheit her, als sie stürmischen Schrittes durch das Hotelzimmer eilte. Überall waren Fenster, der Raum war hell erleuchtet und purer Luxus fand sich überall, wo die Frau durcheilte. Kleine Gnome, zwei weibliche und ein alter männlicher, buckelten hinter ihr her und schwärmten lautstark von der Schönheit ihrer Herrin. Eine Minute hörte sie sich das Gejaule an, dann fuhr sie herum und schrie: „Hört auf, ihr dumme Brut. Seit einigen Wochen bin ich jetzt schon hier in diesem schäbigen Nest, und noch immer habt ihr keinen einzigen Hinweis auf den Schlüssel herbeigeschafft. Wie könnt ihr es wagen, weiterhin meinen Weg zu kreuzen?“ Ein altes Weib, voller Falten und in Sackleinen gehüllt, warf sich zu Boden: „Oh Herrin, Oh Glorreiche, wir haben alle unsere Kräfte auf den Schlüssel konzentriert, er ist nicht aufzufinden. Jeder deiner geringsten Diener durchstreift in der Nacht diesen Ort, um dein Sehnlichstes herbeizuführen, aber er ist sehr schwer zu finden!“ Die Frau stieß die Zwergin mit dem Fuß um und warf sich auf ihr Bett: „Mir reicht es … ich will meinen Schlüssel!“ Einen Augenblick lang schien sie nachzusinnen, dann sprach sie in die Luft: „Athair … Magier der Sieben!“ 

Erwartungsvoll blickte sie sich um, dann zerfurchte sich ihr Gesicht und sie begann zu toben: „Magier der Kleinen Leute, herab zu mir! Deine Herrin wünscht dich zu sehen!“ Sie stieß mit der Hand gen Himmel, und schien etwas aus der Luft herbeizuziehen. Langsam bildete sich um ihre Hand ein Wirbel aus schwarzem Dunst, senkte sich langsam hernieder und formte sich zu einem greisen Mann. Doch sein Auftreten entsprach gar nicht seinem Aussehen, er blickte stolz auf die junge Frau und versteifte sich: „Glory … es ist immer wieder eine Freude, dich zu sehen!“ 

Seine Stimme troff vor Sarkasmus, selbst Glory konnte das nicht überhören. Sie schwang sich vom Bett und trat auf ihn zu. Trotz seiner körperlichen Überlegenheit, er war etwa einen Kopf größer, schien sie ihm ebenbürtig zu sein. Sie griff nach seinem weißen Bart und zupfte daran: „Hör mal, Ally, wenn ich dich rufe, dann komm bitte demnächst sofort … ich bin es nicht gewöhnt meine Befehle wiederholen zu müssen!“ Sie drehte sich um, warf sich lasziv auf das Bett und ließ dem Greis nicht eine Sekunde Zeit, ihr zu antworten: „Doch genug von dir. Sprechen wir darüber, was du für mich tun wirst. Hier in dieser Stadt versteckt sich mein Schlüssel. Schau doch mal in deine magischen Kugeln, oder beschwöre meinetwegen alle Schlüssel dieser Stadt, auf dass sie zu dir wandern, doch besorg mir meinen Schlüssel!“ Der Greis setzte erneut sein spöttisches Lächeln auf: „Dieser Schlüssel … was ist er dir wert?“ Er begann langsam vor ihr umherzuwandern, die Hände vor seinem Bauch gefaltet: „Du wirst verstehen, es gehört eine ganze Menge Energie dazu, ein so wichtiges Utensil zu finden. Und vielleicht werde ich es bereuen, dir den Schlüssel übergeben zu haben? Solche Gedanken dürfen mir gar nicht erst aufkommen!“ 

Glory begann erneut, sich aufzuregen. Sie wollte gerade anfangen, Athair anzuschreien, als er ihr das Wort abschnitt: „Ereifere dich nicht, Glory! Wir beide wissen genau, dass du mir schaden kannst. Aber ebenso gut weiß ich, dass ich deinen Schlüssel finden werde, und was passiert, wenn ich ihn dir übergebe. Und noch etwas … ich habe mächtige Verbündete, die selbst dir schaden können. Behandle mich so, wie es einem Magier meines Standes zusteht, dann wirst du mit dem Ergebnis meiner Arbeit zufrieden sein!“ Langsam wandte er sich zur Tür: „Ich werde mich jetzt entfernen. Du hörst von mir!“ Er schritt weit aus, und in seinem Gesicht war Erleichterung zu spüren. Doch er freute sich zu früh. Eine starke, mentale Klammer legte sich um seinen Hals, schnürte ihm die Kehle zu und zwang ihn zurück an das Bett. Glory war rot vor Zorn, doch ihre Wut kanalisierte sie in eiskalter Grausamkeit. Des Magiers Widerstand wurde schwächer, er schien das Bewusstsein zu verlieren, als Glory ihn vor sich hatte: „Stolze Worte, Ally! Aber vergiss nicht, wem gegenüber du sie verlierst. Du bist nichts im Vergleich zu mir, du kannst nichts gegen meine Macht ausrichten! Erfülle meine Wünsche, und es geht dir gut. Tust du es nicht …“ 

Langsam spürte er, wie sich der Druck auf seine Kehle löste, und kurz darauf fühlte er in seinem rechten Handgelenk einen derben Schmerz. Er schrie auf und sah auf die zur falschen Seite abgewinkelte Hand: „… kann es unangenehm werden!“ Glory zuckte mit den Lidern und warf ihn mit dieser Bewegung quer durch den Raum. Mühsam kämpfte sich der Magier auf die Beine, und starrte Glory mit schmerzverzerrtem Gesicht an. Doch statt ihr zu huldigen, richtete er sich erneut auf und warf ihr einen bitterbösen Blick zu. Bevor er sie ansprechen konnte, winkte Glory kurz mit ihrer Hand und sprach beiläufig: „Okay, jetzt kannst du gehen!“, und er verschwand. Die junge Frau schaute zufrieden auf ihre Gnome, die an der Tür zu einem anderen Raum gewartet hatten: „So geht das, ihr Kreaturen. Gebt jedem, was er verdient, und er wird tun was ihr wollt … außer ich natürlich!“ Sie griff nach einem Glas Champagner und nippte kurz daran: „Schaut nach, was ich hier in diesem Nest noch machen könnte, um selbst den Schlüssel zu finden! Ihr seid ja dazu nicht in der Lage.“ Die Älteste der Gruppe wagte sich vor: „Oh edle Herrin, Oh Glorreiche, wir haben selbstverständlich mehrere Möglichkeiten, doch wir wollten Euch nicht damit behelligen, bevor wir selbst sicher waren. Doch wenn die Unwürdigste unter Euren Dienerinnen Euch darauf aufmerksam machen darf, Athair von Dumaroque ist keiner deiner niedrigen Diener. Seine Macht reicht weit bis in die Sphären der Götter, und er könnte es Euch verübeln, dass ihr ihm die Kraft der Hand genommen habt!“ Glory hob wegwerfend die Hand: „Wer kann mir schon gefährlich werden! Kümmert euch lieber darum, wie ihr mir meinen Schlüssel besorgt. Der Rest ist mein Problem.“ Unter tiefen Bücklingen zog sich die Alte zurück. Außer Sichtweite der Frau meinte einer der jüngeren Gnome halblaut: „Sie mag die Glorreiche sein, aber Athair zu verletzen grenzt an Wahnsinn!“ Plötzlich hörte man Knochen splittern, und er glitt zu Boden. Aus den Rückraum hörte man Glorys Stimme: „Ich hatte euch doch gebeten, euch nicht um meine Angelegenheiten zu kümmern. Ich bin da eigen.“ Furchtsam schlichen die Gnome weiter, selbst die alte Wortführerin war eingeschüchtert. Ihr Leben als Sklaven war schon ein hartes Los.

´Mann, wie lange braucht die denn noch?` Dawn schaute nun zum zigsten Mal auf die Uhr. Buffy war noch immer nicht da, seit einer halben Stunde wartete sie schon vor dem Schulgebäude. Nicht dass ihr besonders viel an Buffys Begleitung lag, doch ihre Mutter wollte unbedingt, dass Dawn noch einige Sachen für die Schule besorgte. Und da sie `zu klein` war, um dies selbst zu erledigen, musste ihre Schwester Babysitter spielen. Dawn rollte entnervt mit den Augen, als sie daran dachte. Weder sie selbst noch Buffy konnte diese erzwungene gemeinsame Zeit leiden, doch ihre Mutter hatte in der Beziehung doch die Oberherrschaft. Dawn grüßte noch schnell eine Freundin, die mit ihrem Freund auf einem Motorrad sitzend verschwand. Sie grübelte. Andere Leute ihres Alters hatten schon Freunde, waren bis spät abends unterwegs und, was die Hauptsache war, sie hatten keine lästige Vampirjägerin als Schwester. 

Endlich sah sie die Jägerin um die Ecke biegen. Und natürlich war ihr ständiger Schatten Riley bei ihr. Nicht dass sie ihn hasste … er behandelte sie nur ständig wie ein kleines Kind, und das machte Dawn rasend. Falls erwachsen sein bedeutete, ständig an seiner Freundin herumzufummeln, sich ständig wichtig zu machen und sich als wichtiges Mitglied der Vampirjägerclique anzusehen mochte sie sich dann doch nicht antun. Na gut, bis auf letzteres, das wäre cool. Dawn lächelte sanft, als sie sich vorstellte, wie ein Vampir vor ihr zu Boden ging und sie ihm den Pflock ins Herz stieß. Natürlich ließ sie den Kampf vorher aus … sie konnte gar nichts außer weglaufen, das Kämpfen war dann doch eher Buffys Domäne. Aber den Beifall von deren Freunden, besonders von dem schnuckeligen Xander, den konnte sie sich gut vorstellen. Doch gerade als ihre Freunde sie jubelnd auf die Schultern heben wollten, wurde sie unsanft aus ihrem Tagtraum gerissen: 

„Hey, Kleine, träumst du?“ Riley stieß sie sanft an. Dawn warf ihm einen gereizten Blick zu: „Ich bin nicht die Kleine!“ Sie schaute Buffy trotzig an: „Habt ihr vor lauter Fummeln die Zeit vergessen? Seit vierzig Minuten sitze ich hier! Wir müssen noch was besorgen!“ „Ich weiß. Es kam was dazwischen!“ Buffy schaute Riley verzückt an, doch der schien darauf nicht eingehen zu wollen: „Ich muss weg, Buffy. Wir sehen uns heute Abend!“ „Aber ja!“ Sie bekam einen sanften Kuss auf den Mund und ließ widerwillig von ihm ab. Kurz sah sie ihrem Schwarm nach und dann drehte sie sich abrupt um. Ihr verliebtes Schmachtgesicht hatte tiefe böse Furchen: „Was ich mit Riley tue oder nicht geht dich überhaupt nichts an, Dawn. Wir waren ein paar Minuten zu spät, das kommt vor. Du bist auch nicht die Pünktlichste!“ Dawn zuckte mit den Schultern: „Immerhin lasse ich mich nicht ständig von meiner Familie ablenken, sobald die Hormone mit im Spiel sind!“ Buffy zog sie sanft am Arm vorwärts: „Sobald du dieselben Hormone entwickelst, wirst du viel schlimmer sein als ich!“ „Da wette ich drauf!“ antworte Dawn sarkastisch: „Wo gehen wir überhaupt zuerst hin?“ „Giles … Zauberladen. Ich muss noch einige Dinge nachfragen. Deine Sachen holen wir später.“ 

„Warum denn? Ständig kommt dein Zauberladen, dein Training oder sonst etwas dazwischen. Ich will jetzt mal zuerst dran sein. Zauberladen machen wir zuletzt!“ Buffy antwortete nicht, sondern setzte einfach den Weg fort. Nach einigen Minuten eisigen Schweigens bemerkte Dawn trotz ihrer Weigerung, dass sie gerade zum Zauberladen unterwegs waren. Sie blieb trotzig stehen. Buffy bemerkte das erst einige Schritte später und drehte wieder um: „Was ist los?“ „Nichts. Du wolltest in den Zauberladen, ich nicht. Also gehen wir ab hier getrennte Wege!“ „Du spinnst wohl! Das würde Mom nie erlauben. Du kommst mit mir!“ Sie griff nach Dawns Arm, doch das Mädchen riss sich los und ging einen Schritt rückwärts: „Warum sollte ich? Du hast doch nicht mal bemerkt, dass ich nicht mehr neben dir war!“ „Doch, hab ich!“ Sie schaute etwas unwillig zur Seite: „Es hat nur ein bisschen gedauert! Doch wir reden jetzt nicht über mich, sondern über deine Sturheit. Komm jetzt mit!“ „Nein!“ Dawn drehte sich auf der Stelle um und ging davon. Es war nicht das erste Mal, dass sie sich so stritten, doch Dawn kämpfte um ihren Rang innerhalb der Familie. 

Buffy war es gewohnt, als die Älteste, als Vampirjägerin, als Retterin der Welt und als Schulschönheit immer das zu bekommen, was sie wollte. Und Dawn sah jetzt endlich die Zeit gekommen, wenigstens untereinander die Fronten ein wenig zu verändern. Buffy sah das jedoch etwas anders. Sie rannte hinter ihrer Schwester her und hielt sie fest: „Dawn, du wirst nicht auf eigene Faust losstiefeln. Ich habe das Geld, also bleibst du bei mir!“ „Dann gib mir das Geld. Du kannst in den Zauberladen, und ich besorg mir alles selbst!“ „Dawn du nervst. Du kommst jetzt mit, und in zwei Stunden sind wir mit allem durch und du kannst in neuen Klamotten baden!“ Dawn lies sich widerwillig mit in den Zauberladen zerren. Sie mochte es hier, es war so ziemlich der aufregendste Ort, den sie kannte. 

Normalerweise versammelte sich hier die Clique, und es war interessant, ihnen zuzuhören. Auch gab es viele Hexenbücher, und wenn Giles mal nicht aufpasste konnte sie einen Blick in eines werfen. Und da der Brite viel zu oft mit seinen Gedanken bei Dämonen, Monstern und Bilanzen versank, blieb dafür genug Zeit. Es ärgerte Dawn allerdings mächtig, dass sie wieder Buffys Willen folgen musste. Trotzig setzte sie sich an den Tisch und spielte mit einem Bleistift. Es dauerte keine zehn Minuten, da war Buffy mit ihrem Wächter im Trainingsraum verschwunden, und sie selbst war vergessen. Anfangs genoss sie es, ohne Aufsicht durch den Zauberladen zu stromern, doch als fast eine Stunde vergangen war, hatte sie genug. Ihr Tag war eh gelaufen, sie hatte furchtbar schlechte Laune und sehr große Wut auf Buffy. Sie griff sich ihre Tasche, warf noch einen letzten Blick zum Hinterzimmer und verschwand dann durch die Vordertür.  

„Willow, glaubst du wirklich, dass das jetzt der richtige Zeitpunkt dafür ist?“ Tara fand sich in Willows Armen wieder, kurz nachdem diese in ihr Zimmer gestürmt kam. Die leidenschaftlichen Küsse ihrer Freundin konnte und wollte sie nicht abwehren, doch es war Nachmittag; und das war laut Taras Ansicht nicht unbedingt die beste Zeit, um sich zu lieben. Allerdings waren sie in letzter Zeit recht wenig zusammen, die Studien hielten beide recht lange auf. Das Mädchen gab ihren Widerstand auf und ließ sich auf das Bett sinken, wo ihr Willow das T-Shirt über den Kopf zog. Den sanften Küssen nachgebend, lies sie alles mit sich machen, auch als sie auf den Bauch gedreht wurde. Tara legte entspannt den Kopf auf die Arme, während Willow sie massierte. Leise flüsterte ihr Willow Liebesworte ins Ohr und Tara spürte ihre Haut auf ihrem Rücken. Sie merkte jetzt deutlich, wie sehr sie diese Liebkosungen vermisst hatte, sie begann sich zu entspannen. Sie spürte ein starkes Prickeln auf ihrer Schulter, und vorsichtig linste sie zu Willow. Die hielt ihre Hände etwa zehn Zentimeter über dem Rücken, hatte die Augen geschlossen und ließ kleine weiße Fünkchen auf und nieder tanzen. Tara erschrak ein wenig, als sie diese Art der Massage sah, doch die Wirkung war nicht zu leugnen. Es war sehr beruhigend. Sie drehte sich um, griff nach Willow und zog sie zu sich … 

Die beiden Mädchen lagen eng umschlungen in ihrem Bett, als Tara noch einmal auf das Vergangene zu sprechen kam: „Willow?“ Ein zufriedenes „Hm“ klang aus Willows Mund, die mit geschlossenen Augen auf Taras Schulter ruhte. „Das, was du mit mir gemacht hast? Das mit den kleinen Funken?“ „Mm?“ „Wie hast du das gemacht?“ Langsam schlug das rothaarige Mädchen die Augen auf: „Ich hab mich ein wenig im Zauberladen weitergebildet. Es ist im Kampf gegen Dämonen ziemlich nutzlos, aber für unser Vergnügen ist es doch sehr anregend, oder?“ Tara lächelte sie an: „Ja, schon. Woher kommt diese Magie?“ Willow strich ihrer Freundin über die Wange und fragte: „Ist das jetzt so wichtig? Lass uns noch ein wenig kuscheln!“ Tara drückte sie fest an sich, doch ein missmutiger Schatten verblieb auf ihrem Gesicht. 

Selbst Tara war ein wenig eingeschlummert, als die Tür aufgestoßen wurde. Tara erschrak und weckte dadurch Willow, die zufrieden vor einer halben Stunde eingenickt war. Schnell zog sie die Decke vor ihren Körper und seufzte dann erleichtert auf, als sie Dawn erkannte. Deren Gesichtsausdruck war erst ein wenig geschockt, doch dann zog ein verschmitztes Lächeln über ihre Mundwinkel. Dawn schloss die Tür und hockte sich auf einen Sessel: „Ich hab euch doch hoffentlich nicht gestört?“ Willow schaute ihre Freundin errötend an, und Tara wusste nichts darauf zu antworten. Dawn half den beiden aus der Klemme: „Macht euch keine Sorgen, ich weiß das mit euch schon. Ich wollte nur mit Tara reden. Tut mir leid, dass ich so hereingeplatzt bin.“ Willow warf sich schnell ein Hemd über und ging auf Dawn zu: „Weißt du, Dawnie, wir waren länger jetzt nicht mehr … zusammen, und …“ Dawn lächelte ob Willows schüchterner Versuche: „Ihr liebt euch … na und? Buffy und Riley machen das jeden Tag und jede Nacht, warum sollt ihr das anders machen?“

Tara seufzte erleichtert. Sie war noch nicht so lange mit Dawn befreundet, und sie wusste nicht, ob Dawn über die Tragweite ihrer Liebesbeziehung zu Willow Bescheid wusste. Dawn und sie verband etwas, das für sie beide sehr wichtig war … Sie beide waren „Anhängsel“ eines Teammitgliedes. Während Tara mehr oder weniger freiwillig auf eine aktivere Mitgliedschaft verzichtete, Dämonen, Geister und diese ewigen Prügeleien waren ihr zuwider, so wollte Dawn doch unbedingt in das Team der Slayer. Doch sie wurde als zu klein befunden. Zu ihrem Glück beharrte die Mutter der beiden darauf, dass Buffy auf Dawn aufpasste. Tara wollte die Freundschaft zu der lebendigen Dawn nicht aufs Spiel setzen, weil sie und Willow sich nicht beherrschen konnten. Sie warf sich ebenfalls etwas über und setzte sich Dawn gegenüber. Die musste zwar schmunzeln, als sie die Schamröte in Taras Gesicht sah, war jedoch so taktvoll, nichts zu sagen. Tara war froh, als Willow das Gespräch auf Dawn brachte: „Was ist denn passiert, Dawn?“ „Das Übliche. Buffy ist wieder unausstehlich und alles andere ist wichtiger. Ich musste heute unbedingt einige Sachen erledigen, und Mom wollte, dass Buffy mit mir geht. Erst kam sie eine Stunde zu spät und dann sind wir in den Zauberladen. Nur mal kurz was erledigen!“ Dawn redete sich in Rage: „Sie ist wahrscheinlich immer noch bei ihrem lieben Wächter und trainiert sich um den Verstand!“ „Dawn, sie ist die Jägerin! Ohne sie würdest du nicht mehr existieren!“ „Du bist ihre engste Freundin, du musst sie verteidigen!“ Tara  schüttelte den Kopf: „Du siehst das Ganze aus der Sicht der kleinen Schwester. Buffy hat sehr viel zu tun, und sie muss schon ständig auf ihre Freunde aufpassen. Du bist jetzt alt genug, um sie zu begleiten, und für Buffy bedeutet das mehr Ablenkung und mehr Vorsicht.“ Dawn hob verzweifelt die Schultern: „Ist es denn zuviel verlangt, einfach mal einen Nachmittag mit mir einkaufen zu gehen? Ständig ist sie am trainieren, kämpfen, schlafen, sie macht nichts anderes mehr. Früher war das anders.“ Willow nickte lächelnd: „Du wirst erwachsen, und sie wird auch älter. Ihre Prioritäten haben sich verändert, das ist nun mal so.“ 

Dawn machte ein betrübliches Gesicht, doch Willow hatte ihre gute Laune noch nicht verloren: „Mach dir nicht so viele Gedanken, Dawnie ... ich spreche mal mit ihr. Wollen wir noch ein wenig einkaufen? Deine Sachen kriegen wir immer noch!“ „Cool! Mit euch beiden gehe ich eh am liebsten weg. Ihr ignoriert mich nicht wie eine gewisse Jägerin!“ Tara stand langsam auf, lächelte scheu und bat Dawn aus dem Zimmer. Wieder schlich sich das freche Grinsen über deren Gesicht, als sie sich hinauskomplimentiert sah. Mit den frechen Worten: „Aber haltet euch nicht zu lange miteinander auf!“ verschwand sie durch die Tür. Willow schaute ihr errötend nach und fragte dann ihre Freundin: „Warum sollte sie gehen?“ „Findest du es gut, dich in Dinge von Buffy und Dawn einzumischen? Ich mag Dawn, und ich mag Buffy, aber die beiden müssen ihre Probleme selbst klären!“ „Dawn ist eine sehr gute Freundin, trotz ihres Alters. Und Buffy ebenso. Und um Freunde kümmere ich mich nun mal.“ Willow nahm Tara in die Arme: „Brauchst du einen Beweis?“ Tara lächelte verschmitzt, gab Willow einen Kuss und löste sich dann von ihr: „Los, Anziehen! Sonst behält Dawn doch recht!“ 

Dawn machte sich so ihre Gedanken, als sie vor Taras Zimmer auf die beiden wartete. Sie freute sich darauf, mit Willow und Tara einkaufen zu gehen, das war schöner als mit ihrer Schwester. Die beiden kümmerten sich wenigstens um sie, und sie konnte sich mit ihnen ganz normal unterhalten. Willow war ihr sympathischer, sie redete viel mit ihr und brachte ihr einige Kleinigkeiten bei. Tara jedoch war für sie die Wichtigere. Sie fühlte sich ihr näher als allen anderen, vielleicht weil sie auch nicht so richtig akzeptiert wurde. Tara behandelte sie wie eine Erwachsene. Sie wusste selbst, dass sie manchmal alles andere als erwachsen war, doch Tara ließ sie das nie merken. Sie war immer für sie da. Tara war auch die Einzige, der Dawn völlig vertraute. Tara hatte sie noch nie belogen, und sie nahm sie immer ernst. Willow war zu sehr mit Buffy befreundet, um loyal gegenüber Dawn zu sein. 

Die Tür klappte, und Tara kam heraus. Sie strich Dawn über die Haare und zog sie sanft von ihrem Stuhl hoch. Das Mädchen war glücklich, zwischen den beiden Freundinnen gehen zu können. 

Die Nacht war wie immer … dunkel, langweilig und vor allem viel zu viele Vampire. Willow hatte allerdings nicht das Bedürfnis, ihnen zu begegnen, als sie sich auf die Suche nach Buffy gemacht hatte. Tara hatte sie auf dem Friedhof wieder getroffen, nachdem diese Dawn nach Hause gebracht hatte. Willow freute sich für Buffys Schwester. Sie schien einen schönen Abend gehabt und für einige Zeit Buffy vergessen zu haben. Und das schien ihr das Wichtigste zu sein. Ihr taten die ständigen Streitigkeiten im Hause Summers leid. Sie mochte beide, doch sie sah in Dawn auch noch das kleine Kind, das sie war. Buffy hatte mit ihrer Schwester nur Ärger, doch sie war auch viel zu streng. Vor allem der Vorfall heute war unnötig. Dawn hatte Recht, als sie sauer war. Buffy war für sie verantwortlich, und ein wenig mehr Zeit müsste sie schon erübrigen. 

Sie musste lächeln, als sie an das peinliche Hereinplatzen Dawns dachte. Dawn wusste, dass sie und Tara zusammen waren, und die näheren Einzelheiten einer Beziehung bekam sie fast täglich von Buffy vorgelebt. Es war für den ersten Moment peinlich, doch sie hatten sich noch rechtzeitig gefangen. Tara war das viel peinlicher als ihr, das wusste sie. Ein kurzer Seitenblick auf Tara verstärkte die Erinnerung daran. Das Mädchen bemerkte den Blick ihrer Freundin und fragte nach. „Was ist los, Willow?“ „Machst du dir Sorgen? Wegen heute Nachmittag?“ Tara zuckte mit den Schultern: „Dawn ist nicht alt genug, um das zu verstehen. Und wenn ihre Mutter davon erfährt, könnte das unangenehm werden.“ „Da hast du Recht. Aber Dawnie weiß schon länger, dass wir uns lieben, und ihre Mutter nicht. Also kann sie schweigen. Außerdem hat sie ja nichts gesehen. Halbnackte Mädchen dürften für sie nicht neu sein.“ Tara zuckte mit den Schultern: „Vielleicht hast du recht. Ich will nicht, dass irgendetwas uns auseinander bringt … oder irgendjemand.“ Willow schaute sie entgeistert an: „Wie kommst du denn darauf? Niemand kann uns auseinander bringen!“ „Ich habe ein sehr schlechtes Gefühl. Als ob etwas passieren wird, was nicht gut ist.“ „Keine Angst. Ich pass auf dich auf ... und außerdem ist Buffy noch da. Die wird uns schon beschützen.“ Tara lächelte scheu und fasste Willows Hand: „Ich weiß.“ Sie hauchte Willow einen Kuss auf die Lippen und umarmte sie. 

Als sie die Augen wieder öffnete, bekam sie einen Schreck und taumelte einen Meter zurück. Willow sah ihr verdutzt nach, bis Tara sie warnte: „Lauf!“ Sie setzte sich langsam in Bewegung, um Willow nicht zu verlieren. Diese sah sich kurz um, schrie auf und war dann schnell an Tara vorbei. Die Mädchen rannten in die Richtung, in der sie Buffy vermuteten, Willow etwa einen Meter vor ihrer Freundin. Hinter den beiden, mit etwa zehn Meter Abstand, hechtete ein wuchtiger Dämon aus dem Dickicht hervor. Es war ein vierbeiniger übergroßer Hund, massive Reißzähne zierten seinen Schädel. Die ledrige Haut glänzte golden im Mondlicht, doch tiefe Risse, Wunden vergangener Kämpfe, verschandelten das Bild. Trotz seiner Masse, es hatte etwa eine Schulterhöhe von zwei Metern, sprang es behände hinter den Mädchen her. Innerhalb einer Minute hatte es Tara erreicht und war mit dem Mädchen auf gleicher Höhe. Sie spürte das Geschöpf hinter sich und beschleunigte, doch es war zu spät. Ein kräftiger Hieb mit der Pranke warf sie beiseite, einige Meter hinter den nächsten Grabsteinen kam sie auf dem Boden auf und stürzte vornüber. Sie schlug auf einer Steinplatte mit dem Kopf auf und blieb besinnungslos liegen. 

Willow hatte momentan keine Augen für das Drama hinter ihr, sie spürte den heißen Atem des Monsters direkt hinter sich und rannte um ihr Leben. Wenige Augenblicke später wurde sie auch von den Beinen gerissen, allerdings blieb ihr das Monster auf den Fersen. Es schien sich auf sie konzentriert zu haben, denn es blieb über ihr liegen und holte mit seiner mächtigen Tatze aus. Willow hob ihre Arme an ihr Gesicht und erwartete den Hieb, der ihr wohl den Arm brechen konnte. Ihren Kopf konnte sie schützen, doch der Schmerz drang von ihren Armen hinauf in ihren Kopf, als das Wesen den ersten Schlag führte. Willow versuchte sich mit Gewalt zu konzentrieren, ihre Panik unter Kontrolle zu bekommen. 

Sie begann leise einen Fluch auszusprechen, war jedoch von der Wirksamkeit nicht überzeugt, da das Monster weiterhin auf sie einschlug und ihre Kräfte schwächer wurden. Zu ihrem Glück bekam sie von Buffy Hilfe, die die ängstlichen Schreie gehört hatte. Mit einem kräftigen Sprung trug sie die Kreatur von Willow weg und bedeckte den Schädel mit Schlägen, noch bevor sie einen Blick auf Willow werfen konnte. Das Monster, von einem so leichten Sieg abgebracht, schnaufte wütend und stieß mit dem Stachelbewehrten Schädel mehrmals nach Buffy. Die Jägerin war den Kampf gegen solche Tiere zwar nicht gewöhnt, doch die Regeln guter Kampfkunst hielt sie ein. Den Angriff konterte sie mit einem Schlag gegen die Unterseite des Kopfes, und ihr Instinkt bekam Recht. Das Tier zuckte sofort in sich zusammen und begann winselnd zu schnaufen. 

Buffy entfernte sich etwas, stellte sich genau vor Willow, um einen erneuten Angriff auf die Hexe abwehren zu können. Wütend schnaufte das Raubtier und schien zu überlegen, ob es noch einmal angreifen sollte, doch letztlich drehte es sich um und sprang mit weiten Sätzen über den Friedhof. Buffy schaute ihm noch eine Sekunde nach und wandte sich schnell Willow zu. Das Mädchen atmete schwer, und von ihrem linken Arm troff Blut. Buffy riss einen Fetzen aus ihrer Bluse und versuchte, den tiefen Schnitt provisorisch zu verbinden. 

Dann hob sie Willows Kopf an und sprach mit ihr: „Willow! Es ist weg, hörst du!“ Sie öffnete die Augen: „So ein Tier hab ich hier noch nie gesehen!“ Sie versuchte mühsam aufzustehen. Mit Buffys Hilfe stand sie recht gerade, doch ihre Beine zitterten. 

Buffy schmunzelte sie an: „Sei froh … das Vieh war äußerst gefährlich. Dieser blöde Lederpanzer tut höllisch weh beim zuschlagen!“ Willow lächelte gequält: „Die Probleme einer Jägerin … da lob ich mir meine eigenen. Aua!“ Sie hatte gerade versucht, einen Schritt zu gehen, und war fast hingefallen, als sie den rechten Fuß belastete. Buffy fing sie wieder auf und ermahnte: „Schön langsam, Willow. Das Biest kommt sicher nicht so schnell wieder, und du musst ins Krankenhaus. Was machst du eigentlich allein auf dem Friedhof?“ Willow wurde kreidebleich … wieso allein? „Tara!“ schrie sie und rannte humpelnd den Weg zurück, Buffy dicht hinter ihr. Die beiden Mädchen suchten den Weg ab, den Willow genommen hatte, und es dauerte einige Minuten, bis Buffy die bewusstlose Tara entdeckte. Sie lief rasch zu ihr, blieb aber einen Meter entfernt stehen. Willow bemerkte Buffys Bewegungen und folgte ihr. 

Als ihr Blick auf Tara fiel, warf sie sich sofort neben sie und legte deren Kopf in ihren Schoß. Buffy stand noch immer da, den Blick auf die Platzwunde an Taras Schädel gerichtet, ebenso auf die Blutlache am Boden. Erst Willows hitzigen Worte riefen sie ins Bewusstsein zurück: „Buffy, mach schon, hilf mir! Sie muss ins Krankenhaus!“ Buffy griff nach Taras Hand und fühlte den Puls. Entsetzt ließ sie die Hand los: „Willow …“ Die Jägerin fasste Willow an den Schultern und drückte sie in ihre Richtung. Leise und eindringlich sprach sie auf sie ein: „Ich fühle keinen Puls!“ Willow starrte entgeistert in das Gesicht ihrer Freundin, riss sich los und prüfte selbst an der Halsschlagader den Puls. Ein schwaches Lächeln glitt über ihr Gesicht: „Ich hab ihn. Sehr schwach!“ Sofort kam Leben in die Jägerin. Gemeinsam mit Willow hob sie Tara auf und trug sie zu einer Parkbank. Ein kurzer Sprint brachte sie zur nächsten Telefonzelle außerhalb des Friedhofs, während Willow bei ihrer Freundin blieb. Vorsichtig, als könnte sie noch mehr an Tara verletzen, strich sie deren Haare aus dem Gesicht. Es war bleich, schmerzverzerrt und unschuldig. Willow rannen Tränen über die Wangen, als sie Taras Zustand sah. Niemand hörte ihre Worte, die sie mit blitzenden Worten aussprach, niemand hinderte sie daran, den Fluch zu sprechen ... einen Fluch, der als Versprechen getarnt war: „Ich werde dich rächen, Tara! Nicht die Jägerin, nein, deine Freundin wird das Monster jagen und vernichten. Alle meine Kraft, alle Magie, die ich besitze, verwende ich auf dieses Ziel … bis du wieder gesund bist, ist das Monster vernichtet!“ Sie hauchte Tara einen Kuss auf die Lippen und blieb dann starr sitzen. Selbst als Buffy zurückkam, sprach sie kein Wort, sie ignorierte die Sanitäter, die Tara abholten, blieb aber immer an ihrer Seite, Hand in Hand mit der Verletzten verbunden. 

Buffy sah ihrer ältesten Freundin besorgt nach, als sie im Krankenwagen davonfuhr. Sie wusste, dass Willow unter Schock stand, ein Schock, den sie selbst auch schon erlebt hatte. Alles um einen herum wird unwichtig, man reagiert nur noch auf den einen Menschen. Langsam drehte sie sich um und ging zurück zu ihrer Wohnung. Es war ein unglücksseliger Abend gewesen, mit viel zu großen Opfern. Willow und Tara waren auf dem Weg zu ihr, und sie war damit beschäftigt, relativ harmlose Vampire zu pfählen. Buffy schüttelte mit dem Kopf. 

Wohin sollte das alles noch führen? Jetzt bezeichnete sie selbst schon Vampire als harmlos? Wuchs das Grauen ständig an? Waren ihre ersten, einst so mächtigen Feinde plötzlich nur noch Insekten, die nur noch zertreten werden mussten? Sie war an ihren Aufgaben gewachsen, hatte einen Ruf, der ihr teilweise Sicherheit gab. Junge Vampire trauten sich nicht mehr an sie heran, sie galt als nahezu unbesiegbar. Doch war sie das wirklich? Ein Tier, kaum größer als ein ausgewachsener Grizzly, aber hundertmal gefährlicher, konnte ungesehen in Sunnydale einfallen und ihre Freundinnen angreifen, eine von ihnen sogar schwer. Kein Vampir, kein Dämon und nicht einmal die psychologischen Tricks ihrer Feinde schafften es, Buffy von ihren Freunden zu isolieren. Und ein lausiges Monster riss eine große Lücke in ihren Freundeskreis. Buffy holte tief Luft, begann ihre Gedanken zu ordnen und schwor sich, dieses Monster zu finden und zu töten. Es war kein berufliches Interesse, es war ein rein persönliches … Willow und Tara waren Opfer dieses Angriffs, und das sollten für längere Zeit die letzten privaten Opfer der Jägerin sein. Doch trotz ihrer Gefühle blieben ihre Gedanken teilweise offen für menschliche Logik, und in ihrem Hinterkopf blieben zwei Fragen haften … war es ein gelenkter Angriff oder nicht? Warum tötete das Monster nicht Tara, sondern jagte der noch gesunden Willow hinterher? Und als es deutlichen Widerstand spürte, verschwand es. Konnte ein Tier menschlichen Verstand besitzen, Situationen beurteilen und danach handeln? 

Tara wurde sofort in den Behandlungsraum gebracht, als die Ambulanz das Krankenhaus erreichte. Trotz mehrerer Ermahnungen, sogar Drohungen der behandelnden Ärzte gegen Willow blieb diese an Taras Seite, tröstete sie und streichelte ihr blasses Gesicht. Willows Gesicht war rötlich und nass, doch der starre, fast irre Blick hielt die Schwestern davon ab, etwas gegen Willows Anwesenheit zu unternehmen. Während der gesamten Behandlung blieb sie bei Tara, obwohl sie mehrmals hinauskomplimentiert werden sollte. Nach der Behandlung hielt sie der Arzt zurück: „Miss Rosenberg? Ich halte ihr Verhalten für äußerst fragwürdig, und ich bin keineswegs damit einverstanden. Allerdings scheinen Sie der Patientin sehr nahe zu stehen. Ihre Freundin ist nicht mehr in Gefahr, doch die Schädelverletzung können wir nicht auf die leichte Schulter nehmen. Wir behalten sie für zwei Tage hier, um sie zu beobachten. Es können Schwierigkeiten auftreten, Sehstörungen, vorübergehende Taubheit, Appetitlosigkeit. Sobald sie aufgewacht ist, braucht sie Ruhe. Keine Fragen, keine Aufregungen. Ich hoffe wir haben uns verstanden!“ Willow nickte langsam und ließ die Hand ihrer Freundin los. „Soll ich die Familie Ihrer Freundin informieren?“ Willow verneinte: „Ihre Familie bin ich. Ihre Verwandten werde ich benachrichtigen!“ Verwirrt schüttelte der Arzt den Kopf und verließ den Raum hinter der Patientin. 

Auf dem Flur traf Willow auf Buffy und Dawn. Ein Blick der Jägerin in Willows Gesicht verriet Buffy genug, ihre Freundin hatte keine Gedanken übrig außer für Tara. Doch Willow überraschte sie: „Tara wurde gerade behandelt, sie ist jetzt in einem Zimmer, zum Aufwachen.“ Buffy nickte: „Und wie geht es dir?“ „Ich komme schon klar!“ „Ich werd mal reingehen. Bleibst du bei Dawn?“ „Wenn sie wach wird, sag mir sofort Bescheid!“ Dawn schaute erst Willow und dann ihre Schwester mit großen Augen an. In Willows letztem Satz schwang ein drohender Unterton mit, den sie von Willow noch nie gehört hatte. Das Mädchen ignorierte ihre Verwirrung und nahm Willow in den Arm. Sie spürte, dass Willow die Berührung gut tat, und sie fühlte Willows Hand durch ihr Haar streichen. Als sie Willow wieder los ließ, bemerkte sie den veränderten Ausdruck in Willows Gesicht. Trauer spiegelte sich darin, und Angst um Tara. 

Dawn flüsterte: „Wie geht es dir wirklich?“ Willow lächelte gequält: „Ich bin ziemlich wütend. Aber lass mal, ich werde schon wieder.“ „Wenn ich etwas für euch tun kann...?“ „Nein, lass! Deinetwegen ist es ja erst soweit gekommen!“ Sie ging einige Schritte auf Taras Zimmer zu und schaute durch die Tür, beobachtete Buffy, die sanft über Taras Stirn strich und ihr gut zuredete. Dawn schaute ihr verstört nach: „ICH? Wieso? Was hab ich getan?“ Willow schaute sie an: „Mach dir nichts draus, was passiert ist, ist passiert. Wir waren nur deinetwegen auf der Suche nach Buffy, ich wollte mit ihr reden.“ „Aber …“ „Hör zu, Dawn, vergiss es einfach! Ich muss mich um Tara kümmern!“ Sie ließ das Mädchen stehen und ging zu Buffy ins Zimmer. Diese wandte sofort den Kopf um: „Sie schläft noch!“ „Ich weiß. Was wirst du nun tun?“ Verständnislos schaute sie Buffy an. „Ich meine, wie wirst du das Monster zur Strecke bringen?“ Buffy stand auf: „Willow, ich hab mich noch nicht umsehen können! Ich sehe mich heute noch mal auf dem Friedhof um, doch dann muss ich nach Hause. Mom geht es erst ein wenig besser, ich will nach ihr sehen.“ Willow blitzte sie böse an: „In Ordnung. Kümmere du dich nur um deine Mutter. Ich passe auf Tara auf!“ 

Sie setzte sich neben das Bett und ignorierte Buffy. Diese legte während des Hinausgehens ihre Hand auf Willows Schulter, um ihr noch ein wenig ihrer Kraft zu geben. Willow ignorierte diese Berührung. Sie war verärgert. Solange die Dämonen Buffy und ihre Familie angriffen, war sie umgehend auf der Jagd. Kaum geht es um jemand anderes, hat sie plötzlich keine Zeit mehr. Aus den Augenwinkeln beobachtete sie eine Bewegung von Tara. Es dauerte noch einige Minuten, dann schlug das Mädchen die Augen auf: „Wo bin ich?“ Willow sprang erfreut an ihr Bett und küsste Tara auf die Stirn: „Im Krankenhaus, Liebes! Etwas hat uns angegriffen, aber jetzt ist alles vorbei!“ Tara sah sich verwirrt um, und griff sich dann mit dem verbundenen Arm an den Schädel: „Ich bin verletzt!“ „Ja … aber nicht schwer. Du erholst dich wieder. Es sah schlimmer aus als es war!“ Tara schaute sie mit neugierigem, fast liebevollem Blick an: „Wer bist du?“ 

Nichts hätte Willow jetzt schlimmer verletzen können. Tara wusste nichts von der Qual, die sie Willow bereitete. Neugierig und unschuldig schaute sie in das traurige Gesicht ihrer Freundin, fühlte nur Zuneigung zu der Fremden. Sie sah Tränen in deren Augen und griff mit der gesunden Hand nach dem Gesicht: „Nicht weinen. Ich erinnere mich schon bald wieder!“ Willow nickte lächelnd, doch dann verließ sie fluchtartig den Raum. Dawn sah Willow ein wenig böse nach, doch nach einem Blick in ihr verweintes Gesicht milderte sich ihr Grimm. Dawn überlegte, ob sie Willow hinterher gehen oder zu Tara gehen sollte. Buffy war nicht da, um ihr die Entscheidung abzunehmen, und letztlich gaben Willows Worte den Ausschlag … Dawn ging in das Zimmer und besuchte Tara. Die war gerade damit beschäftigt, sich ihren Arm anzusehen. Das Mädchen lief auf sie zu und fiel ihr vorsichtig um den Hals. Tara war verblüfft, war sie sich doch nicht so einer großen Freundesschar bewusst. 

Kurz darauf kam auch eine zierliche Blonde herein, die von der Kleinen Buffy genannt wurde. Auch sie begrüßte Tara mit großer Anteilnahme zurück im Leben: „Tara! Ich bin froh, dass du wieder gesund wirst!“ „Danke … ich auch! Wer seid ihr?“ Dawn schaute Buffy verständnislos an, doch die Jägerin erwies sich als kombinationssicher: „Ich bin Buffy, und das ist meine Schwester, Dawn. Du wirst uns bald wieder kennen, wenn du dich von der Schädelverletzung erholt hast.“ Dawn strich Tara eine Strähne aus der Stirn: „Was geht da drin jetzt wohl vor?“ Tara musste lachen: „Das wüsste ich auch gern.“ Buffy erklärte ihnen das, was sie vorhin von Taras Arzt erfahren hatte: „Du hast eine mittlere Gehirnerschütterung. In einigen Fällen kann es zu Gedächtnisverlust kommen. Das ist dir wohl passiert. Wir werden dir jetzt gemeinsam auf die Sprünge helfen, dann erinnerst du dich wieder an alles.“ Tara nickte: „Danke. Wisst ihr vielleicht, wer die Rothaarige von gerade eben hier war? Sie schien sehr bestürzt, dass ich sie nicht erkannte.“ 

Buffy erschrak leicht: „Willow war schon hier?“ Dawn fügte erklärend dazu: „Willow ist deine Freundin. Nicht so wie Buffy und ich, sondern mehr wie … na ja, ihr liebt euch. Ihr seid ein Pärchen!“ Tara schien nicht allzu überrascht zu sein: „Ich fühlte eine sehr große Zuneigung zu ihr. Hoffentlich macht sie nichts Dummes!“ Buffy nickte aufgeregt dazu: „Ich werde sie suchen. Genau das befürchte ich nämlich! Dawn, bleibst du bitte bei Tara? Versuch, ihr die Erinnerung wiederzugeben, erzähl ihr von uns allen, was wir erlebt haben!“ „Mach ich. Ist das mein erster offizieller Auftrag?“ Buffy lächelte: „Ja, Dawnie, erste offizielle Mission als Jägergehilfin!“ Sie verschwand durch die Tür. Tara schaute sie an: „Was ist eine Jägerin-Gehilfin?“ Dawn seufzte: „Okay, ich erzähl dir alles von Anfang an. Das kann aber dauern!“ Tara hob lächelnd die verletzte Hand zum Kopf: „Ich hab’s nicht allzu eilig!“ 

Buffy wusste nicht so richtig, wohin sie sich wenden sollte. Sie verließ das Krankenhaus in Richtung Friedhof, den sie ahnte, was Willow tun wollte. Sie beeilte sich, doch ihre Freundin war nicht mehr zu finden. Buffy hatte ein wenig Angst um ihre Mutter, doch sie konnte Willow auch nicht in ihrem Zustand alleine auf Friedhöfen rumlaufen lassen. Sie beschloss, einen Umweg in Kauf  zu nehmen und noch einmal durch den Friedhof zu schlendern. 

Sie bemerkte schon bei den ersten Schritten über die Grabstätte, dass sich etwas verändert hatte. Vorhin kam sie kaum zum Atemholen, kaum hatte sie einen Vampir besiegt kam der nächste. Doch jetzt befand sie sich schon seit einigen Minuten auf dem Friedhof, und kein Blutsauger war anwesend. Sie dachte sofort an das Tier, das sicher noch hier in seinen Jagdgründen verweilte. Selbiges dachte sicher auch Willow, und ging deshalb erneut hierher. Buffy schlich weiter, denn eigentlich konnte sie sich an diese Stille hier kaum gewöhnen. Normalerweise war es hier viel Lebendiger. Obwohl, lebendig war wohl das falsche Wort, untot traf es wohl besser. Die Jägerin hatte bereits das Zentrum des Friedhofs erreicht, als sie eine schwache, beruhigende Stimme hörte. Sie dachte sofort an Willow, die diesen Ton bei magischen Beschwörungen oft nutzte. Sie griff nach einem alten geschwungenen Dolch, den sie vor einiger Zeit vom Zauberladen entliehen hatte. Er sah nicht besonders aus, aber er war spitz, und diese Eigenschaft wollte Buffy auch im Kampf gegen das Monster nutzen. Vorsichtig schlich sie in Richtung der Stimme. Einige Meter hinter einer großen Gruft bekam sie die Szene in den Blick. 

Willow stand mit dem Rücken an einer Gruft, und keine zehn Meter vor ihr, hockte das Tier und fletschte die Zähne. Willow starrte es mit großen Augen an, doch in ihrer Hand hielt sie einen verknitterten Zettel, von denen sie hin und wieder einige Worte vorlas. Buffy nahm jedoch an, dass das Monster nicht allzu eingeschüchtert war. Es schaute immer wieder in Willows Richtung, bleckte die Zähne und tapste dann ein wenig um Willow herum. Die schien mit ihrem Latein am Ende zu sein, denn ihr Blick wanderte immer wieder zwischen ihrem Spruch und dem Biest hin und her, ohne dass sich in dem Verhalten des Wesens etwas änderte. Buffy beschloss, dem scheinbar nutzlosen Versuch ein Ende zu bereiten. Das Risiko war ihr viel zu groß. Sie schlich wenige Meter weiter, bis sie das Biest im Sprung erreichen konnte. Es hatte seine Aufmerksamkeit noch immer auf Willow gerichtet, die jetzt die Augen geschlossen hatte. 

Buffy beobachtete ein wenig schockiert das weitere Verhalten Willows. Der Zettel fiel aus ihrer Hand, langsam griff sie sich an beide Schläfen und begann einen lateinischen Text aus dem Gedächtnis zu rezitieren. Als ob das Biest die Worte hören und verstehen konnte, begann es wütend zu knurren und rannte unruhig hin und her, als ob es auf einen Angriffsbefehl warten würde. Buffy beschloss, es nicht soweit kommen zu lassen. Sie umfasste ihren Dolch mit einem starken Griff und sprang auf das Wesen zu. Die Klinge ritzte an der ledrigen Haut entlang, als die blonde Jägerin gegen den massiven Körper prallte. Zu Buffys Überraschung zeigte der Panzer nicht den kleinsten Kratzer. Sie verließ sich nun darauf, dem Tier an Behändigkeit überlegen zu sein, Die schwere Pranke sauste auf sie nieder, doch mit einem kühnen Sprung rettete sie sich unter den Pranken hindurch. Mit schnellen Schlägen trommelte sie auf den Brustpanzer des Tieres, doch auch hier zeigte es sich unbeeindruckt. Es riss sein breites Maul auf und schnappte nach der Jägerin. Der Kampf wogte ein paar Augenblicke hin und her, bis das Wesen wohl die Lust verlor. So kam es jedenfalls Buffy vor, die plötzlich von einer Pranke erfasst und einige Meter davongeschleudert wurde. Umgehend kam sie wieder auf die Beine, sah jedoch nur noch das Wesen im Dunkel der Nacht verschwinden. 

Buffy reckte die derb beanspruchten Muskeln und wandte sich Willow zu. Fröhlich ging sie auf sie zu: „Wir sind in Sicherheit. Das Monsterbärchen ist verschwunden!“ Als sich Willow umdrehte, war Buffy von der Schärfe in Willows Gesicht überrascht: „Du hast es entkommen lassen. Warum hast du dich eingemischt?“ „Will, das ist ein ziemlich großes und äußerst widerstandsfähiges Tier! Das Kitana wird wohl mehr Wirkung haben.“ „Wer braucht dein blödes Schwert … das Vieh gehört mir!“ Sie drehte sich um und ignorierte Buffys verblüffte Worte: „Willow, deine Zaubersprüche funktionieren bei ihm nicht. Du wirst nicht gehen!“ Sie hielt ihre Freundin am Arm fest, doch Willow riss sich los und stürmte hinter dem Tier her. Buffy schaute ihr schockiert nach. So zickig und vor allem so unvernünftig war sie eigentlich nie. Sie rannte hinter ihrer Freundin her, musste jedoch nach einigen Schritten einsehen, dass sie zu spät reagiert hatte. Nirgends war eine Spur von dem Mädchen zu finden, auch nicht von dem Tier. Buffy suchte weiter den Friedhof ab, doch nirgends waren Spuren der beiden vorhanden. Buffy machte sich um Willow große Sorgen, aber ein anderes Gefühl kam langsam auf. Willow hatte sich sehr verändert in den letzten Stunden, sie war härter geworden. Neben der Angst um Willow kam auch jetzt die Angst vor ihr. Es war einfach nicht normal, dass sich die Hexe so in die Jagd einmischte. Buffy wusste am eigenen Leib, das Liebe blind machte, doch lebensmüde? 

Sie bemerkte einen Schatten hinter einem Baum und ging unauffällig darauf zu. Vielleicht war Willow ja doch wieder vernünftig geworden und hatte sich hier versteckt. Da es allerdings auch ein Vampir sein konnte, brach Buffy blitzschnell durch das Gebüsch und griff sofort nach der Person, die dort versteckt war. Halt bekam sie an einer Lederjacke, die sich blitzschnell aus ihrem Griff wandte. Genervt schaute sie dem Vampir ins Gesicht: „Spike!“ „Ähem, Hallo Buffy! “ Der blonde Vampir, früher als William der Blutige und einer ihrer härtesten Gegner bekannt, warf seine Zigarette zu Boden und verlies das Dickicht: „Ich beobachte dich schon eine Weile, Jägerin. Glaubst du ernsthaft, dass deine Freundin in Lebensgefahr ist?“ Buffy schaute ihren Feind unsicher an: „Was meinst du damit, Spike? Willow wurde bereits zweimal von diesem Monster angegriffen.“ „Genau das ist der Punkt, den ich meine!“ Spike drehte sich von ihr weg und überquerte den Friedhof, wohl wissend, dass die Jägerin ihm folgen würde: „Das Monstertierchen hat sich fast fünf Minuten lang ohne weiteres von deiner kleinen Hexe bezaubern lassen. Erst als du kamst wurde es aggressiv. Doch glaubst du ernsthaft, dass Willow mit ihren Sprüchen dafür gesorgt hat?“ „Was willst du damit sagen? Dass das Tier gar nicht darauf aus ist, Willow zu schaden?“ „Gut geraten. Es scheint alles dafür zu tun, dass Willow es jagt. Erst der Angriff auf Tara, dann die jetzige Konfrontation, deine Hexe ist auf hundertachtzig und wird wohl alles tun, um dieses Tier zu vernichten.“ Buffy hielt den Vampir am Arm fest: „Halt! Woher weißt du von Tara?“ „Ich bin gut unterrichtet. Außerdem ist das hier mein Revier, und ich muss wissen, was hier geschieht.“ „Dein … Revier? Bist du ein Hund, oder was? Na ja, egal. Wo ist Willow?“ 

Sie stürmte an Spike vorbei und schaute noch einmal über den Friedhof. Spike schaute ihr amüsiert zu: „Willst du nicht endlich aufgeben, Jägerin? Du bist chancenlos, die Beiden sind längst weg.  Du solltest zu deinem Wächter gehen und versuchen herauszubekommen, wer ein Interesse an deiner Hexe haben könnte.“ Buffy sah ihn erschrocken an: „Die Frau in Rot!“ Sie rannte auf ihn zu, doch er blieb gelassen: „Du hast heute wahrlich keine gute Stunde, Jägerin. Diese Frau ist einzig und allein dir begegnet, sie weiß von Willow nicht das Geringste, wahrscheinlich weiß sie nicht einmal, dass sie existiert. Mach nur, verschwende deine Zeit mit der Suche nach deiner kleinen Hexe, und ignoriere den dummen Spike, der ja nur über hundert Jahre in der Gesellschaft übelster Dämonen zugebracht hat.“ Ein wenig eingeschnappt stolzierte er auf den Ausgang zu. Buffy schaute ihm nach, zuckte dann mit den Schultern und beschloss, Giles einen Besuch abzustatten. Immerhin war es möglich, dass Spike die Wahrheit gesagt hatte. 

„Sie ist auf dem Weg hierher!“ Ein groß gewachsener junger Mann mit scharfen, kantigen Zügen und einem Brandzeichen auf der Stirn eilte zu dem greisen Magier, der vor einem kleinen Podest stand und in ein Buch schaute. Der kleine Saal war schwach mit Fackeln beleuchtet, die helle Farbe der Wände stand im krassen Gegensatz zu den schwarzen Vorhängen und den schwarzen Teppichen. Das kleine Podest, auf dem der Magier stand, erhob sich inmitten des Raumes in einem tiefen Schwarz. Auch der Magier trug ein schwarzes, langes Gewand, nur auf dem Rücken prangte ein goldenes Emblem seiner Kaste. 

Mit der unverletzten Hand blätterte er durch das Buch und schien sich bestimmte Sprüche einzuprägen, denn er bemerkte den Mann erst, als er kurz vor ihm stand: „Soran! Hast du herausgefunden, was ich wissen wollte?“ „Ja, Athair, Der Schlüssel befindet sich bei der Frau, die sich die Jägerin nennt. Ich habe sie gesehen. Deine Quellen sind äußerst zuverlässig!“ Der greise Mann lachte: „Ja, ich habe etwas, was die Glorreiche braucht, Freunde in den obersten Etagen. Niemand hat ein Interesse daran, das Unheil noch größer werden zu lassen, ganz bestimmt nicht ihre ehemaligen Leidensgenossen. Und dein Plan?“ „Wie abgesprochen. Die Hexe ist auf dem Weg zu uns, sie jagt das Tier, das du erschaffen hast. Ich verstehe es nur nicht … warum ist es gut, wenn eine derart mächtige Hexe, die noch dazu dem Guten dient, direkt zu unserem Versteck führt? Langsam kam Athair hinter seinem Buch hervor: „Es geht hier nicht nur um den Schlüssel. Ihn zu bekommen wird auf jeden Fall ein sehr hartes Stück Arbeit, aber wenn die Hexe auch noch gegen uns ist, wird es fast unmöglich. Sie hat genug Magie in sich, um uns zu widerstehen. Hier haben wir die Möglichkeit, sie für unsere Sache zu gewinnen, und dann wird es ein Leichtes sein, den Schlüssel zu erobern.“ Soran begann zu lächeln: „Ich verstehe … und dann könnt ihr Glory den Schlüssel übergeben und habt gleichzeitig in der rothaarigen Hexe eine mächtige Verbündete, falls sich eure Feinde gegen euch wenden!“ Athair wandte sich ein wenig ab und antwortete verdrießlich: „Ja, so wird es wohl sein!“ Langsam schritt er zurück zu seinem Buch: „Nun geh, und bereite die Gefahren für die Hexe vor. Es ist noch ein langer Weg für sie, zu uns zu finden, und die Opfer müssen groß für sie sein!“ Soran nickte stumm und eilte dem Ausgang zu. 

Athair beobachtete den jungen Mann und hob die Stimme, sobald dieser den Raum verlassen hatte: „Was meint ihr?“ In der hintersten Ecke des Saales flimmerte die Luft kurz silbern, dann erschien an derselben Stelle ein weiterer Magier, eine rote Robe mit goldenen Emblem tragend: „Ihr  habt Euch gute Gehilfen zur Seite geholt … doch euer jetziger Coup ist riskant. Wenn ihr die Hexe nicht überzeugen könnt, kann sie euch vernichten!“ Athair lachte kurz auf: „Nein, dazu ist sie nicht in der Lage. Sie macht erst seit wenigen Monaten von ihrer Zauberkraft Gebrauch, und es dauert noch einige Jahrhunderte, bis sie meine Erfahrung hat. Ich werde ihr meine Dämonen entgegenschicken, und sie wird sie vernichten. Es ist bereits in ihr, ich brauche nur die Hülle alles Guten in ihr zu durchbrechen und zu blockieren, dann wird sie in ihrer Macht schwelgen und mir alle Wünsche erfüllen. Und dann kann ich meinem eigentlichen Ziel nachgehen!“ Er hatte sich wieder zu seinem Almanach gewandt und starrte unentwegt auf eine Zeichnung. 

Der andere Mann schritt neben ihn und warf einen kurzen Blick darauf: „Haltet ihr es für klug, sich SIE zum Feind zu machen? Sie ist mächtig!“ „Ich weiß. Aber wir sind bereits Feinde seit Ewigkeiten, und ich werde diese Tradition nicht vergessen. Bald ist unser Zirkel mächtig genug, um es mit diesem Feind aufzunehmen.“ Beruhigend sprach der andere auf ihn ein: „Es gibt das Gute, das Böse und das Chaos. Alles befindet sich im Gleichgewicht, alles hält sich an die Regeln. Wenn das Böse beginnt, das Chaos zu bekämpfen, wird das Gute triumphieren! Hütet euch davor, unserem Kreis Schaden zuzufügen. Sie wird nicht nur euch bestrafen, solltet ihr versagen, sie wird uns alle töten. Wenn eure Pläne nicht sehr gut gearbeitet sind, wird euch auch der Zorn des Zirkels treffen!“ „Ereifert euch nicht, Mankah, ich werde dem Zirkel nicht schaden. Im Gegenteil, ich brauche ihn als Hilfe gegen das Chaos. Zu gegebener Zeit werde ich euch darüber informieren. Vorerst muss ich mir die Dienste der Hexe sichern, die in meinem Plan auch eine sehr große Rolle spielt. Kehrt zurück zu den Ältesten und berichte Ihnen. Sie sollen mit Geduld und Vertrauen auf mein Signal warten. Gelingt mein Vorhaben, werden wir bald das Chaos beherrschen!“ 

Athair wandte sich wieder seinem Buch zu und blätterte zielstrebig darin herum. Er achtete nicht mehr auf den roten Magier, der erneut in der Luft zu flimmern schien und dann verschwand. Ein hinterhältiges Lächeln spiegelte sich auf dem Gesicht des Magiers, als er sanft über den Rand des Buches strich. Die Seiten blätterten sich plötzlich selbstständig zu einem mächtigen Zauber, der von dem Bild eines blauen Steines gekrönt war. Fokusstein stand unter dem Bild, und die Schrift, altes Sanskrit, glänzte in blutroten Lettern. Athair wusste um die Gefährlichkeit des Zaubers, doch sein Ziel war jedes Risiko wert … 

„Hi Tara!“ Dawn kam fröhlich in das Krankenzimmer: „Dawn, du weißt schon. Na ja, eigentlich weißt du nicht, aber das kriegen wir schon hin!“ Das Mädchen strich Tara über die Haare, während sie einen Muffin aus dem Automaten verspeiste. Tara schaute ihr belustigt zu. Dawn hatte ihr in den letzten zwei Stunden jede Menge Geschichten über sie selbst, Dawn, Buffy und Willow erzählt. Gerade über letztere hörte sie viel. Tara wusste nicht, warum Dawn soviel Zeit darauf verwendete, dass sie die Rothaarige mochte. Sie war nur kurz bei ihr und hatte sich ziemlich seltsam verhalten. Sie hatte inzwischen die anderen mögen gelernt, und in ihrem Innern wusste sie, dass sie sie schon immer gemocht hatte. Es war alles so kompliziert. In ihrem Kopf spiegelten sich die Geschichten Dawns wieder, und Einzelheiten wurden hinzugefügt, die nur sie kennen konnte. 

Sie beobachtete fasziniert das junge Mädchen, die erneut begonnen hatte, eine Geschichte zu erzählen. Diesmal ging es um einen riesigen Troll, der einen Hammer schwang und dabei sie alle bedrohte. Sie selbst spielte dabei scheinbar keine große Rolle, denn Dawn blieb bei dem Troll und ihrer Schwester, die letztlich die Oberhand behielt. Das schien eigentlich immer so zu sein, am Ende siegte Buffy, die Schwester. 

Tara musste lachen. Wenn sie Schwestern hätte, die sie bewunderte, würde sie auch alle Geschichten so enden lassen. Hatte sie Schwestern? Hatte sie überhaupt noch Familie? Tara unterbrach Dawn: „Dawn? Erzähl mir bitte etwas über meine Familie!“ Dawn schien etwas aus der Fassung zu geraten. Buffy meinte kurz bevor sie ging, sie solle Tara viele gute Dinge über sie erzählen, damit sie sich vielleicht wieder erinnerte. Von negativen Dingen und besonders persönlich schlimmen Dingen wollte sie eigentlich nichts berichten. Sie druckste ein wenig herum, hielt dann aber inne. Das verunsicherte ihre Freundin nur noch mehr. Sie atmete tief durch und blickte noch schnell zur Tür. Anya, Xanders Freundin, kam glücklicherweise gerade herein. 

Dawn nutzte die Gelegenheit und stellte sie Tara vor: „Du hast von ihr gehört, Tara. Das ist Anya. Du weißt schon, der ehemalige Dämon mit einem Faible für Geld!“ Tara schaute sich das Mädchen genauer an. Sie entdeckte nichts Dämonisches an ihr, sie sah sehr gut aus. Das Mädchen schaute Tara neugierig und ein wenig ungeduldig an und sprach mit Dawn: „Ist sie soweit? Hat sie ihr Gedächtnis wieder?“ Dawn zuckte resigniert mit den Schultern: „Ich weiß nicht, ob es das richtige Rezept ist. Vielleicht sollten wir warten. Ich erzähle schon seit Stunden. Sie sitzt einfach nur da, hört aufmerksam zu und scheint teilweise abwesend zu sein. Und dann kommen gezielte Fragen, die ich nur schwer beantworten kann.“ Anya nickte und beugte sich vor Taras Gesicht. Sie schrie sie an: „Wie geht es dir, Tara?“ Tara stieß sie ein wenig von sich weg: „Ich mag dich nicht … du bist so laut! Dawn, sie ist tatsächlich meine Freundin?“ Dawn  nickte eher zögerlich: „Na ja, sie ist hin und wieder etwas anstrengend, aber unsere Freundin!“ 

„Hey!“ Anya war ob der Beschreibung gar nicht begeistert: „Ich bin nicht anstrengend! Sie muss doch ihr Gedächtnis wiederkriegen, und durch die vielen Geschichten bekommt sie nur deine Version zu hören. Immer nur das Schöne, Gute.“ Sie wandte sich wieder Tara zu: „Pass mal auf, jetzt reden wir mal Klartext. Du bist eine Hexe. Willow ist auch eine Hexe. Ihr habt euch während eines Angriffs von Märchenmonstern kennen gelernt. Ihr konntet nicht reden, wurdet verfolgt und habt euch schließlich in einem Keller eingeschlossen.“ Tara hielt sie fest: „Wo ist meine Familie?“ Anya schaute Dawn an: „Du hast ihr nichts darüber erzählt?“ Dawn schüttelte den Kopf: „Ich glaube nicht, dass das momentan eine gute Idee ist. Sie soll schöne Dinge hören, damit sie sich wieder erinnern möchte!“ Anya nickte wissend: „Das hat dir Buffy weisgemacht, oder?“ 

Sie setzte sich neben Tara aufs Bett und berichtete über das Treffen mit ihrer Familie … ihrer Angst vor dem inneren Dämon, dem verblendeten Vater und Taras Angst vor einer Trennung von Willow. Anya hatte sich so in die Geschichte hineingesteigert, dass sie den Test Spikes, Tara einen Schlag zu versetzen, um ihre Dämonenfreiheit zu beweisen, direkt ausführte. Tara hielt sich die Wange und richtete ihren Blick auf Dawn: „Sie hat mich geschlagen!“ 

Bei diesen Worten glitten ihre Gedanken wieder ab in ihre Erinnerung. Sie sah Spike aufschreien, als sein Chip aktiviert wurde, und die lachende Willow, die sie glücklich in den Arm nahm. Ihr wurde schwarz vor Augen, doch dann ertönten sanfte Worte in ihrem Kopf, und eine kleine schwarze Katze tapste über ein großes Bett. Plötzlich griff eine Hand sanft nach dem Kätzchen und Willow geriet in Taras Blickfeld.  Sie lag in dem Bett, liebkoste die Katze und sprach mit ihr. Dann schien Tara etwas zu sagen, und daraufhin zwangen starke Gefühle sie, sich neben Willow zu legen. Sie spürte die zärtlichen Berührungen, und die Geborgenheit … die Liebe. 

Tara seufzte tief auf, als sie die Erinnerungen durchlebte. Noch immer abwesend murmelte sie erneut: „Sie hat mich geschlagen!“, dann schaute sie Dawn in die Augen: „Ich liebe Sie!“ Anya blickte entsetzt zu Dawn: „Nein, tut sie nicht! Tara, das tust du nicht. Ich steh auf Xander … Jungs … Männer.“ Tara hörte ihr gar nicht zu, sie blickte weiter Dawn an, die vor Freude Tränen in den Augen hatte: „Ja, du liebst sie!“ „Wo ist Willow! Ich muss zu ihr!“ Dawn drückte sie zurück auf das Bett: „Wir gehen sie suchen! Ruh dich aus.“ Tara schüttelte den Kopf: „Ich hab Willow enttäuscht. Sie ist böse auf mich. Ich muss unbedingt zu ihr!“ Anya atmete erleichtert auf, doch sie traute Taras Gedächtnis noch nicht ganz: „Tara! Wovor haben wir hier in Sunnydale die meiste Angst?“ Tara schaute sie belustigt an: „Vor Weißen Kaninchen!“ Sie lachte, und Dawn stimmte mit ein, als Anya entsetzt aufsprang: „Das ist wirklich nicht lustig! Das sind sehr gefährliche Monster!“ Dawn fasste sie beruhigend am Arm: „Anya, ist schon gut … einen besseren Beweis braucht es nicht. Tara ist wieder da!“ 

Bei diesen Worten schwang sich Tara aus dem Bett und ging zu ihrem Kleiderschrank: „Und ich muss unbedingt zu Willow!“ Dawn schaute sie entgeistert an: „Du kannst nicht einfach gehen. Du bist verletzt und erinnerst dich nicht richtig. Du musst hier bleiben!“ Anya nickte eifrig: „Da hat sie recht. Du bist momentan verrückt, und musst hier eingesperrt werden. Wir werden Willow suchen!“ Tara schüttelte den Kopf: „Nur ich kann sie finden.“ Dawn schaute Anya an: „Geh du zu Buffy und erzähl ihr, was los ist. Ich bleibe bei Tara. Ich denke ich weiß, wie wir uns vorübergehend behelfen werden.“ Anya nickte und verließ den Raum. Dawn half Tara in ihre Jacke und packte die wenigen Sachen zusammen, die Tara bei sich gehabt hatte. Sie war unsicher, wohin sie sich nun wenden konnte, aber sie wusste, wen sie brauchten. Nur eine Person neben Buffy war in der Lage, sie beide zu schützen. 

Tara folgte Dawn unauffällig aus dem Krankenhaus heraus, sie wurde auch nirgends erkannt. Das Kind führte ihre Freundin durch die Dunkelheit bis an die Grenzen eines Friedhofs. Tara schien zwar in sich gekehrt, doch sie sprach mit Dawn wie früher, wollte verschiedene Dinge noch erfahren und schien auch die Plätze ihrer Stadt wieder zu erkennen. Als sie den Friedhof erkannte, begann sie zu lächeln: „Du führst mich auf einen Friedhof? Genau in die Gefahr hinein?“ Dawn grinste: „Wir sind in einigen Minuten in Sicherheit!“ Sie führte Tara eine Gruft hinab und blieb vor einer Tür stehen. Zuerst klopfte sie an, doch als niemand reagierte, drückte sie die Tür auf. Der blonde Vampir reckte sich auf seiner Couch und blinzelte sie ein wenig verschlafen an: „Was willst du, Krümel!“ Dann sah er Tara dahinter auftauchen: „Ach, die liebe kleinere Hexe ist auch dabei. Will mich noch jemand bei meinem Nickerchen stören?“ „Spike, du musst uns helfen!“ Spike stand auf und steckte sich eine Zigarette an: „Nun sagt bloß, ihr seid auch auf der Suche nach Rotschopf!“ Tara verbesserte ihn: „Sie heißt Willow!“ „Also liege ich richtig. Wieso denkt ihr, dass ich euch helfe?“ „Weil du nicht mehr beißen kannst und das die einzige Möglichkeit für ein bisschen Spaß ist?“ Dawn grinste ihn an. „Guter Versuch, Krümel.“ Er warf die Zigarette auf den Boden und schnappte sich seinen Ledermantel: „Lasst uns ein wenig Spaß haben, Kinder!“ 

Die drei waren schon eine ganze Weile unterwegs und hatten Sunnydale verlassen. Spike fühlte sich in seiner Rolle als Führer sichtlich wohl, obwohl Dawn vermutete, dass er eigentlich keine Ahnung hatte, wohin sie gingen. Andererseits hatte Spike schon seit einigen Minuten kaum noch gesprochen und konzentrierte sich auf bestimmte Dinge, die ihrer und Taras Aufmerksamkeit entgingen. Allerdings traute Tara dem Vampir nicht so sehr wie Dawn, sie fragte nach. Spike schaute sie von oben herab an und deutete mit der glimmenden Zigarette auf den Boden: „Siehst du das?“ Tara schüttelte den Kopf: „Erde!“ „Gut geraten!“ Spike zog eine sarkastische Miene: „Hier siehst du die Abdrücke … nur sehr schwach.“ Er bückte sich zur Erde und zeigte auf die letzten Reste eines Pfotenabdrucks: „Dieser Dämonenochse ist nicht sehr intelligent, er folgt nur seiner Erziehung. Ich kenne einen schwarzen Magier, der sich solcher Dämonen bedient. Wir sind auf dem Weg zu ihm!“ Tara war dennoch misstrauisch: „Eine wage Vermutung ist alles?“ Spike war genervt: „Was habt ihr denn bislang in diesem Fall für Ergebnisse vorweisen können?“ 

Dawn trat zwischen die beiden: „He, Leute! Spike kennt sich in der Dämonenwelt aus, er weiß schon, was er tut. Es ist auf jeden Fall mal ein Anhaltspunkt. Gehen wir weiter! Wir müssen Willow finden!“ Missmutig grummelte Spike ein „Na schön“ und setzte den Weg fort. Obwohl Tara noch immer nicht zufrieden war, sie machte sich Sorgen um Willow, folgte sie ihm doch. Es war ihr auf jeden Fall lieber als allein im Wald zu sein. Es ging langsam auf Mitternacht zu, und der Himmel zog sich mit Wolken zu. Die beiden Mädchen hielten sich etwas dichter zu Spike, als die Sicht schlechter wurde. Spike huschte ein Grinsen über das Gesicht. Es war ihm schon eine Genugtuung, dass ihn die beiden Mädchen vertrauten. 

Plötzlich hörte er ein Geräusch, unweit ihrer Position. Er befahl flüsternd: „Los, hinter die Bäume dort. Gleich wird’s ungemütlich!“ „Vampire?“ „Genau … also runter! Ihr bleibt hier!“ Er rannte geduckt ebenfalls hinter die Bäume. Tara blickte Dawn unsicher an: „Was tun wir?“ Dawn zuckte mit den Schultern: „Hinterher?“ Tara nickte, und sie rannten hinter dem Vampir her. Einige zehn Meter vor ihnen sahen sie den Kampf. Spike hatte seinen Mantel ausgezogen und hielt ihn als Schild vor sich. Ihm gegenüber stand ein kleiner, ziemlich hässlicher Gnom mit einem Kurzschwert in der Hand, und er schien sehr verärgert. Mit kleinen schnellen Schlägen sprang er den Vampir an, und Spike war schon gehörig außer Atem. Sich ständig nach dem schnellen Flitzer umsehen zu müssen entsprach gar nicht seinem Geschmack. Als er den Charakter des Kleinen erkannt hatte, hatte er sich seiner Jacke entledigt und nutzte sie als Netz. Mit einem schnellen Ruck warf er sich mitsamt der Jacke auf den Dämon, und Dawn hörte nur noch das Krachen einiger Knochen, als Spike mit den Fäusten auf seine Jacke und den darunter liegenden Gnom trommelte. 

Als der Widerstand erstarb, richtete sich Spike auf, außer Atem, aber doch zufrieden mit sich. Er schüttelte seine Jacke aus und warf sie sich über: „Für Leute, die sich unter meinen Schutz begeben haben, seit ihr viel zu leichtsinnig. Was genau versteht ihr an den Worten IHR BLEIBT HIER nicht?“ Dawn schaute ihn zufrieden an: „Was hast du denn, du hast ihn doch besiegt. Weiter!“ Sie setzten sich wieder in Bewegung. Tara grübelte über diesen Kampf nach: „War das nur Zufall, oder wollte uns jemand von einer Spur abbringen?“ Gelassen antwortete Spike auf die Frage: „Dieser Gnom war ein Nortak – Dämon, sehr schnelle aber dumme Wesen. Sie überleben, indem sie in großen Scharen über ihre Opfer, meist irgendwelche größeren Tiere, einfallen.“ „Größere Scharen?“ Tara schaute sich um: „Bislang haben die uns wohl noch nicht gefunden!“ „Bete dafür, dass sie es nicht noch tun. Allerdings treten sie nur sehr selten einzeln auf. Ich vermute daher, dass jemand eine gewisse Privatsphäre wahren wollte!“ Spike zündete sich seine Zigarette an und schaute sich suchend um: „Jemand weiß, dass wir auf seiner Spur sind!“ Ein überlegener Seitenblick von ihm zu Tara blieb nicht unbemerkt: „Okay, ich gebe ja zu, dein Weg ist der Richtige. Können wir jetzt Willow retten?“ Tara lief eifrig an ihm vorbei. Dawn schaute der Szene amüsiert zu. Es freute sie, dass sich Spike und Tara wie Freunde benahmen. Der Vampir mit dem Chip im Schädel war seit längerem unfähig, Menschen anzugreifen, und darum lief er der Jägerin und ihren Freunden öfter über den Weg. Dawn ärgerte es, dass er nicht anerkannt wurde … sie mochte ihn nämlich. Natürlich durfte das niemand wissen. Tara behandelte ihn während dieser Mission wie einen aus der Clique, und Dawn sowieso … vielleicht konnte sie Spike doch noch in die Clique integrieren. 

„Anya, ist dir klar, was du da sagst?“ Xander rannte quer durch die Wohnung, während Anya mitten im Raum stand und ihm nachschaute: „Ja. Tara und Dawn sind hinter Willow her, und sie werden von einem Unbekannten begleitet, der wohl sehr stark sein soll.“ Xander war noch immer außer sich: „Wo sind sie hin?“ „Keine Ahnung. Ich sollte Buffy informieren, wohin Tara unterwegs war und dann war mein Job erledigt.“ „Weiß Buffy schon Bescheid?“ „Nein, ich bin zuerst zu dir gekommen!“ Xander griff sich seine Jacke und nahm Anya rüde bei der Hand: „Hey!“ Die beiden rannten aus der Wohnung: „Xander, warum hast du es so eilig?“ „Weil Tara, Willow und Dawn in sehr großer Gefahr sind und du bislang Buffy noch kein Sterbenswörtchen darüber gesagt hast. Wir müssen sofort zu ihr!“ Anya konnte die ganze Aufregung nicht ganz verstehen, aber das war ihr egal. Sie saß während der rasanten Fahrt zum Zauberladen sprachlos neben Xander, der einige Verkehrsregeln brach. Als er durch den Zauberladen stürmte, atmete Anya tief durch. Hier, umgeben von dem vielen Geld und den Zauberutensilien, fühlte sie sich wohl. Xanders Aufregung konnte sie überhaupt nicht nachvollziehen, schließlich war es eh schon zu spät, Tara und Dawn waren nun mal schon weg. Xander hatte sich inzwischen nach hinten in den Trainingsraum durchgeschlagen, während Anya sich einen Überblick über die Kasse verschaffte. 

Giles saß gerade neben Buffy, als er Xander hereinstürmen sah: „Was ist los?“  „Willow ist verschwunden! Wenn ich das richtig verstanden hab, hat Tara sie im Krankenhaus nicht erkannt, und das hat Will wohl nicht verkraftet. Sie ist auf der Jagd nach dem Monster!“ Buffy nickte ein wenig verzweifelt: „Das weiß ich schon, Xander. Wir sind gerade dabei, uns einen Plan zurechtzubasteln, um das Tier aufzuspüren.“ Xander war aber nicht zu beruhigen: „Und Tara und Dawn sind ihr auf der Spur!“ Buffy sprang erschrocken auf: „WAS?“ „Ja. Anya war dabei, als die beiden das beschlossen hatten. Sie haben noch von einem dritten, starken Helfer gesprochen.“ „Spike! Der ist verrückt genug, die beiden zu unterstützen. Wir müssen sofort los!“ Xander war gleich Feuer und Flamme, doch Giles hielt sie zurück: „Wartet! Wohin wollt ihr gehen? Ihr habt alle vier Himmelsrichtungen zur Auswahl!“ Xander hielt deprimiert den Blick gesenkt, und Buffy nickte: „Sie haben recht. Aber wie finden wir Willow?“ Giles ging nach vorn in den Verkaufsraum, von den beiden gefolgt. „Durch das Tier. Deine Beschreibung war sehr gründlich, und sein Verhalten gibt mir Rätsel auf. Es benahm sich nicht wie ein Tier, das nur nach Instinkt und Reflexen agiert, sondern vielmehr gesteuert wurde.“ Er griff sich eines der Bücher von der Galerie und blätterte darin. Buffy kannte das Buch schon, es war eine Sammlung aller möglichen Höllenwesen, die mit Tieren gleichgesetzt wurden. Einigen von ihnen war sie sogar schon begegnet. Sie hatten Glück … schon nach wenigen Minuten erkannte Buffy das Monster. Giles las die lateinisch geschriebenen Texte vor: 

„Der Gurrok, ein wenig intelligentes Wesen, ähnlich einem Bär. Es ist mit starken Knochenplatten gepanzert und wenig aggressiv. Seine Dienste werden immer dann benötigt, wenn es gilt, Unruhe zu schaffen. Sie sind sehr schwer zu besiegen, durch ihre Panzerung und ihre Ausdauer können ihnen normale Waffen kaum Schaden zufügen. Ihr Schwachpunkt ist ihr Wille … sie können von jeder mittelgroßen magischen Macht kontrolliert werden, und vor stärkeren Gegnern fliehen sie. Kurzum, sie sind Marionetten von starken Magiern, um die Menschen unter Schock zu setzen und zu verängstigen. Die eigentlichen Übergriffe erfolgen dann durch den Magier selbst oder durch stärkere Kreaturen.“ Buffy schaute sich um. Anya stand hinter der Kasse und bediente den letzten Kunden. Sie kam dann hinüber zu ihnen und hörte auch die letzten Worte: „Sprechen Sie von Gurroks?“ Giles nickte: „Ein Gurrok hat Willow angegriffen und diesem folgt sie.“ „Ich kenne sie. Es gab zu meiner Dämonenzeit einen Orden, der hat oft Gurroks eingesetzt. Meist haben sie einfach nur die Menschen in Panik versetzt und diese sind völlig durchgedreht. Alles war durcheinander, aber das schien auch immer alles gewesen zu sein.“ „Schien?“ 

Giles schaute sie eindringlich an. Anya war nicht der leichteste Gesprächspartner, die wichtigen Dinge schien sie immer zu vergessen. „Eine Freundin, damals noch für den Orden tätig, erzählte mir davon. Der Orden hatte einen Menschen exekutieren lassen. Er war ihnen zu nahe gekommen. Da sie aber ganz normal unter den Menschen lebten, mussten sie es wie einen Unfall aussehen lassen. Na ja, das Übliche halt!“ „Das hilft uns nicht, Anya. Wir müssen so schnell wie möglich den Magier finden, der den Gurrok gerufen hatte. Und deine Geschichte nützt uns nichts, da hier keine Unruhen herrschen, und auch seit einigen Tagen keine Toten aufgetaucht sind. Es scheint wirklich so, als wäre nur Willow das Ziel!“ Buffy schaute ihren Wächter an: „Aber was könnte jemand für ein Interesse an Willow haben? Sie ist noch eine Anfängerin, wie kann sie deren Aufmerksamkeit erregen?“ „Vielleicht suchen sie Nachfolger. Sie hat großes Potential, doch hier bei uns kann sie nicht viel lernen. Doch jetzt ist erst einmal eine andere Frage wichtiger … wo ist sie hingegangen?“ Anya blätterte zielstrebig in einem kleinen Buch: „Unweit von hier lebt ein ehemaliger Freund von mir, ist eine Art Zwergenmagier. Ich weiß, dass er hin und wieder Aufträge durchführt. Er handelt auch mit Utensilien … was denken Sie denn, woher ich so günstig die Krähenfüße bekomme!“ 

Stolz schaute sie Giles an, trotz seiner sarkastischen Antwort: „Ich bin dir auch auf ewig dankbar, Anya. Bist du sicher, dass er für einen solchen magischen Zirkel arbeitet?“ „Ja. Er lebt hier in der Gegend, und die magischen Kreise sind nicht sehr gesellig untereinander. Es gibt meist nur einen pro Staat. Also arbeitet er für diesen einen. Logisch, oder ?“ Sie grinste ihren Freund an, doch Giles verlor langsam die Geduld. Buffy beobachtete Giles und befürchtete einen Ausbruch ihres Freundes, darum nahm sie jetzt das Wort: „Danke Anya, wir werden dort beginnen. Wir nehmen nur leichte Waffen mit, es klingt nach einer längeren Suche. Giles, bleiben Sie hier beim Laden?“ Giles nahm seine Jägerin beiseite: „Buffy, du willst Willow finden, ebenso sehr wie ich, das verstehe ich. Aber du jagst einem Phantom hinterher! Es ist nicht sicher, dass dieser Magier überhaupt etwas weiß. Nach allem, was ich von Anyanka weiß, ist sie nicht unbedingt mit den wichtigen Dämonen bekannt. Das ist alles zu wage!“ 

„Haben Sie eine bessere Idee? Wir haben keinerlei Anhaltspunkte. Willow ist bereits seit einem halben Tag fort, Tara und meine Schwester etwa halb so lang. Letzteren können wir nicht folgen, denn sie haben mit Sicherheit keine Spuren hinterlassen. Außerdem ist Spike bei ihnen, und sie sind wenigstens nicht ganz schutzlos!“ Giles setzte seine strafende Miene auf: „Spike nennst du Schutz?“ Buffy zuckte mit den Schultern: „Ich versuche gerade im Rahmen meiner Möglichkeiten optimistisch zu bleiben. Gehen wir.“ Sie griff nach einem Kurzschwert, hielt auch Giles eine Waffe hin und fragte noch einmal nach: „Bleiben Sie nun hier oder helfen Sie mir!“ Wortlos nahm der ehemalige Bibliothekar die Waffe und folgte Buffy.  Ein kurzer Wink der Jägerin genügte, und die anderen folgten ihnen. Vor der Tür hielt sie Anya auf: „Halt! Wer kümmert sich um den Laden?“ Giles antwortete: „Wir werden ihn schließen! Buffy braucht jetzt uns alle!“ „Das geht nicht … ich werde hier bleiben. Unsere Rückkehr kann Tage dauern, und solange können wir dann nichts verdienen!“ Anya machte sich daran, wieder umzukehren, als sie von Xander am Arm gepackt wurde: „Anya, reiß dich endlich mal zusammen. Geld ist das Letzte, woran wir jetzt denken dürfen. Oberste Priorität hat Willow!“ Er drehte sich um und folgte Buffy, die dem Dialog nicht weiter gefolgt war. Anya war beleidigt: „Für dich vielleicht … meine ist Geld!“ Sie blieb unschlüssig stehen, doch als auch Giles nach ihr rief, folgte sie ihnen: „Ist schließlich ihr Geld …“ Eingeschnappt folgte sie ihren Freunden. Es dauerte nicht lange, da setzte sie sich an die Spitze des Trupps. In der Führungsrolle gefiel sie sich ganz offensichtlich. Sie hatte einige Unterlagen eingepackt, an denen sie sich orientierte. Als Giles während des Marsches einen Blick darauf werfen wollte, zog sie die Papiere zurück. „Anya! Das sind Dokumente aus meinem Geschäft, also wirst du mir einen Blick darauf gestatten müssen!“ Xander und Buffy drehten entnervt die Augen. Der Junge liebte Anya, und ihm gegenüber benahm sie sich auch ein wenig anders, aber dieses ständige Gezänk zwischen dem Briten und seiner Freundin ging ihm mächtig auf die Nerven. 

Anya blieb bei ihrer Weigerung: „Nein, Giles. Das sind die Verträge mit dem Urok – Troll, den wir jetzt suchen. Wenn ich ihnen die Papiere gebe, verfügen Sie über dieselben Bezugsquellen wie ich, und sie könnten mich rauswerfen. Ein paar Trümpfe behalte ich!“ Stolz schritt sie zu ihrem Freund, während Giles vor Fassungslosigkeit kurz stehen blieb. Buffy schaute ein wenig amüsiert zu ihrem ehemaligen Wächter und schlug sich an seine Seite: „Nehmen Sie es nicht so schwer, Giles, auf ihre Art hat sie doch recht. Eine bessere Möglichkeit, ihren Job zu erhalten gibt es doch gar nicht?“ Sie lachte. Giles antwortete erbost: „Durch Erpressung?“ „Nun, das ist vielleicht eine etwas radikale Methode, aber letztlich können sie sie ja doch rauswerfen. Sie verzichten dann nur auf horrende Gewinnspannen.“ Sie zog ihn weiter, den beiden anderen hinterher, die schon einen großen Vorsprung gewonnen hatten: „Was denken Sie, sollten wir Anya auch die Verhandlung mit dem Troll überlassen?“ „Ich weiß nicht. Lieber wäre es mir, wenn du es auf deine Art machen würdest, aber Anya erwähnte, dass er ein Troll – Magier ist, und damit wäre eine aggressive Variante vorerst nicht wünschenswert.“ „Trotzdem, die meisten Dämonen hängen an ihrem Leben, ich bin vielleicht schneller am Ergebnis. Vergessen Sie nicht, die Zeit ist ein wichtiger Faktor!“ „Im harmlosesten Fall verschwindet er einfach, und wir bekommen nichts aus ihm heraus. Wenn er etwas aggressiver ist? Wir haben keine Hexe dabei, die ihm widerstehen kann. Und Anya scheint recht zuversichtlich, von ihm die gewünschten Informationen zu bekommen.“ „Also gut, Anya bekommt den ersten Versuch. Falls das nicht hilft, greife ich ein.“ 

Sie schlossen zu Anya und Xander auf, die sie informierten, da Anya sie näher heranwinkte. Sie deutete auf einen kleinen Hügel, dessen Kuppe dicht bewaldet war: „Dort müssen wir rein, in einer Senke ist seine Höhle.“ Xander schaute sich genau um, es gab nur Wälder und Wiesen: „Woher weißt du das denn?“ „Es gibt auch für Dämonen Adressen!“ „Bitte?“ „Na ja, nicht im menschlichen Sinn. Das geht eher wie zweiter großer Hügel von links, an der Eiche.“ Anya lies sich von den verdutzten Blicken nicht aus der Ruhe bringen: „Es wird das beste sein, wenn ich ihn allein besuche.“ Buffy hielt sie auf: „Kommt nicht in Frage. Ich traue ihm nicht, wenn du nichts erreichst, werde ich mit ihm sprechen müssen.“ Anya lachte gekünstelt: „Du magst jeden Dämonen verhauen, Buffy, aber dies ist ein Magier und außerdem ein Geschäftsfreund von mir. Du lässt die Finger von ihm.“ Giles stellte sich auf die Seite seiner Jägerin: „Anya, der schnöde Mammon hat gegenüber Willow und Tara überhaupt keine Bedeutung mehr für uns. Reiß dich zusammen!“ Anya war beleidigt: „Diesem Troll verdanken sie 80 Prozent Gewinn bei Krähenfüßen und den Kräutern. Seien Sie ein bisschen netter zu einem ihrer besten Lieferanten. Und was dich angeht, Buffy, du hast keine Hexe, die dich schützt. Er ist wesentlich mächtiger, als du denkst. Mit deinen Superkräften kommst du da nicht weiter.“ Giles nickte auf einen fragenden Blick Buffys. Er bedeutete Anya, zu gehen, und schaute ihr scheinbar in Gedanken nach. 

Als sie den Hügel fast erreicht hatte, wandte er sich an Buffy: „Du gehst ihr hinterher und schleichst dich an die beiden heran. Ich will kein Risiko eingehen, weder Anya verlieren noch den Informanten. Sollte es wirklich zum Kampf kommen, musst du dich anstrengen. Gegen Magie kann dich hier niemand schützen. Wir folgen dir nach einigen Minuten soweit, dass wir deine Rufe hören werden.“ Buffy nickte kurz und rannte los, einen anderen Weg als Anya nehmend. Sie drang an einer dichteren Stelle in den Wald ein und blieb immer parallel zu dem Pfad, den Anya beschritten hatte. Kurz darauf verschwand er, und es gab nur noch Grasflächen. Buffy hasste es, sich so durch den Wald quälen zu müssen. Vor allem musste sie ja unbemerkt bleiben, sonst wäre die ganze Aktion umsonst gewesen. Vorsichtig schlängelte sie sich vorwärts. Ihr Richtungssinn führte sie ins Zentrum des Hügels, und so spürte sie schon kurz darauf, dass sich der Boden senkte. Sie brauchte nicht weit zu gehen, dann hörte sie den Beginn von Anyas Gespräch. Sie legte sich auf den Boden und kroch langsam vorwärts. Zwischen den Zweigen erkannte sie das Mädchen auf einem Baumstumpf sitzen, ein dampfendes Glas in der Hand. Nach den üblichen Begrüßungsfloskeln fragte Anya nach ihrem Ziel: „Wisst ihr, eine Geschäftspartnerin von mir hatte mit einem magischen Zirkel Ärger. Sie hat Schulden bei ihnen, und wurde vorübergehend gefangen. Ich wollte sie auslösen, aber sie haben keine Adresse hinterlassen.“ Sie lachte lauthals. 

Buffy war recht überrascht, Anya fing das gar nicht dumm an. Der Gnom hielt sich erst etwas bedeckt, doch dann erklärte er Anya den Weg. Buffy konnte den blumigen Ausführungen des kleinen Mannes kaum folgen, aber Anya hatte wohl für dieses dämonische Kauderwelsch einen siebten Sinn. Sie bedankte sich und verließ  zügig den Alten. Buffy atmete tief durch und kroch langsam rückwärts, bis sie nicht mehr gehört werden könnte. Dann richtete sie sich auf und ging geradewegs zu Giles zurück. Einige Minuten vor Anya traf sie bei den beiden Jungs ein. Giles warf ihr einen fragenden Blick zu, und Buffy nickte: „Alles klar. Anya hat dieses Kauderwelsch wohl verstanden, aber auf jeden Fall ist sie ebenfalls auf dem Rückweg. Sie muss gleich kommen.“ Xander schaute schon nach seiner Freundin und ging ihr einige Schritte entgegen, während Buffy sich setzte: „Diese Wild – West – Spielchen gefallen mir gar nicht. Als kleines Kind war das ganz lustig, aber durch Gesträuch zu schleichen ist ziemlich anstrengend.“ Giles musste lächeln: „Es passiert ja auch nicht allzu oft, dass du im Wald herumkriechen musst. Da kommt Anya, es geht also weiter!“ 


Tatsächlich kam Anya langsam herangeschlendert. Xander begrüßte sie stürmisch doch Anya kam stolz erhobenen Hauptes auf Buffy und Giles zu: „Ich sagte doch, dass meine Methode die beste ist. Mein … äh … IHR Geld ist gerettet und wir brauchen nicht wieder auf eure Gewalt zurückzugreifen.“ Buffy und Giles warfen sich vielsagende Blicke zu, doch sie schwiegen. Sie begnügten sich damit zu wissen, dass Buffy im Notfall zur Stelle gewesen wäre. Anya übernahm erneut die Rolle der Führerin, und auf Xanders Frage nach der Dauer meinte sie: „Wir werden etwa drei Stunden querfeldein laufen müssen, dann kommen wir an den Heimatberg. Wir könnten auch zurück zur Stadt gehen und von dort den Bus nehmen … wir wären etwa in vier Stunden da!“ Sie grinste Xander an und stolzierte davon  

Langsam stieg Willow die breite Treppe empor zu dem Schloss. Sie hatte keinerlei Hindernisse mehr bei ihrer Verfolgung, und das Tier schien jetzt am Ende seiner Kräfte zu sein. Es hatte sich oberhalb der Treppe aufgebaut und wartete auf sie. Willow hatte ihre Taktik schon längst überlegt und konzentrierte sich bereits beim Aufstieg auf ihren Zauberspruch. Kurz vor dem Ende der Treppe begann sie die Formel, ihren Blick starr auf das Tierwesen gerichtet. Das Wesen blieb starr stehen, hatte den Blick etwas kläglich auf die Hexe gerichtet und wand sich dann vor Schmerz. Schwache Qualmwolken stiegen von seinem Pelz auf, bis es in sich zusammenfiel. Willow spürte ein gutes Gefühl, als sie den Spruch löste, als das Monster verschwand. Eine Welle von Glück überfiel sie, sie war von den euphorischen Gefühlen überwältigt und hielt sich an dem Geländer fest. Dann war das Gefühl vorbei, und Willow begann, sich über den Rückweg Gedanken zu machen. Sie sah sich um. Hinter sich bildete der Wald eine Sichtgrenze, sie konnte nicht auf eine Richtung schließen. Das alte Haus wirkte mehr wie ein Schloss, allerdings ein sehr kleines. Es maß nur etwa 20 Meter von den Ecken, aber die ganze Umgebung war gebaut wie ein kleiner Schlossgarten. Der Besitzer musste wohl adlige Gefühle, aber nicht das Konto gehabt haben. 

Jetzt, im Nachhinein, kam sie sich albern vor, dieses Tier so weit weg verfolgt zu haben. Langsam stieg sie weiter die Treppen hinauf, schließlich hatte sie keine Ahnung, wo sie sich befand. Vielleicht war der Besitzer des Hauses bereit, ihr zu helfen. Die große Treppe wirkte vor dem Haus etwas überdimensional, und Willow hatte auch bei der ziemlich heruntergekommenen Veranda keine schlechten Gefühle. Es erschien ihr seltsam vertraut, der kurze Weg über die groben Steinklötze, die den Weg bildeten und zwischen denen Unkraut wucherte. Die schwere Eichentür war auch umrankt von ungepflegtem Efeu. Willow berührte den Klopfer, doch die Tür wich wie von Geisterhand vor ihr. Willow überkam ein negatives Gefühl. Sie wandte sich um und erschrak. 

Keine zwei Meter hinter ihr stand plötzlich ein etwa zwei Meter großer Mann, ein Vampir, wie Willow umgehend feststellen musste. Sie besann sich kurz auf ihre Taktik, und zuckte dann mit den Schultern. ´Warum soll ich mir mit diesem Holzallergiker solche Mühe geben?´ Sie dachte kurz nach, sprach dann einen kurzen Befehl aus und schickte dem Vampir, der auf sie seelenruhig wartete, eine Reihe von Holzpflöcken entgegen. Dem verdutzten Vampir blieben nur wenige Momente, bis er zu Staub zerbröselte. Willow vertraute auf ihre Kunst und wandte sich noch während des Fluges wieder dem Tor zu. Plötzlich überkam sie wieder dieses euphorische Gefühl, stärker als beim letzten Mal, und länger anhaltend. Sie hielt sich am Tor fest und fiel vornüber … das Tor glitt unter ihrem Druck auf, und ein dunkel gekleideter junger Mann empfing sie: „Sie werden erwartet!“ Willow erschrak, doch die Euphorie hielt sie noch einige Sekunden vom Antworten ab: „Wer sind Sie?“ Der junge Mann schritt gravitätisch vor ihr her: „Das tut nichts zur Sache. Ich soll Sie zu meinem Meister bringen!“ 

Willow dachte kaum einen Moment darüber nach, warum sie erwartet wurde. Auch das Brandzeichen auf der Stirn des Mannes schreckte sie nicht ab, vielmehr fühlte sie sich mit allem hier vertraut, als würde sie hier hergehören. Sie folgte dem Diener durch die schmalen düsteren Gänge bis zu einer großen Flügeltür. Vorsichtig stieß er die Tür auf und ließ Willow vorausgehen. Hinter ihr verschloss er die breiten Tore wieder, und sie befand sich scheinbar allein in dem kleinen Saal. Fackeln beleuchteten mystisch den Raum, und im Zwielicht erkannte sie einen Podest, auf dem scheinbar ein Mann stand. Willow ging zuversichtlich auf ihn zu: „Hallo!“ Der Mann, ziemlich alt, wie Willow beim näher kommen feststellte, begrüßte sie mit ausgebreiteten Armen: „Willkommen, Willow! Ich habe dich beobachtet. Vielleicht möchtest du dich etwas umsehen?“ Das Mädchen ging kurz um das Podest herum, doch ihr eigentliches Interesse erweckte das Buch, das auf dessen Mitte lag: „Das Irigium –Manuskript!“ Sie näherte sich ehrfurchtsvoll: „Darf ich?“ Der alte Mann nickte: „Tu dir keinen Zwang an.“ Er trat beiseite. 

Der junge Mann, der Willow hereingeführt hatte, schaute seinen Meister entsetzt an: „Athair, Ihr könnt doch nicht einer Fremden Einblick in unser Heiligstes Werk gestatten.“ „Es ist mein Wille, der das gestattet. Akzeptiere das!“ „Aber Meister …“ er senkte seine Stimme, damit ihn Willow nicht hörte: „ … davon war nie die Rede. In diesem Buch stehen sehr mächtige Zaubersprüche, auch welche, die uns sehr gefährlich werden können! Ihr könnt ihr nicht Zugang dazu geben, ohne dass ihr euch sicher seid!“ Athair trat einen Schritt zurück: „Wenn du meine Entscheidung nicht dulden willst, dann tu etwas dagegen!“ Er deutete auf Willow, und der junge Mann sah nur kurz seinen Meister an. Der schien tatsächlich sein Einverständnis gegeben zu haben, die junge Hexe anzugreifen. 

Willow hörte dem Dialog nur am Rande zu, sie war fasziniert von dem Buch. Erst als sie von dem jungen Mann weggestoßen wurde, gewahrte sie die veränderte Situation. Der Mann hatte sich in einen Dämon verwandelt, er zeigte ein glutrotes Gesicht, durchzogen von schwarzen Furchen und mit grellen grünen Augen. Wütend stand er zwischen ihr und dem Buch,  hinter ihm gelassen der Greis. Er beobachtete interessiert das Duell, dem jedoch Willow ziemlich kalt gegenüber stand. Sie fühlte eine Stärke in ihr, die sie so deutlich noch nie gespürt hatte. Der furchterregende Dämon wäre sogar für Buffy eine Gefahr, sie hatte bereits über ihn gelesen. Sie hingegen war sich völlig sicher. Unterkühlt setzte sich vor ihn hin, sprach einige kurze, kräftige Worte und blickte ihrem Gegner starr in die Augen. Als ob er die Gefahr erkannte, stürzte er sich auf die. Willow zuckte nicht einmal mit der Wimper, als er auf ein magisches Feld traf, das ihn mit starken elektromagnetischen Stößen quälte und dann wegstieß. Rasend vor Wut stürzte er sich erneut in das Feld, und diesmal gelang es ihm, mit seiner rechten Hand durch das Feld durchzubrechen. Er griff nach dem Hals der Hexe, und nahm sie in einen Würgegriff. Willow erschrak nicht im Mindesten, kalt blickte sie in seine schmerzverzerrten Augen, und begann einen kurzen Spruch, der langsam den Dämon von innen heraus zerfraß. 

Willow genoss den Blick der Qual, der sie aus seinen brennenden Augen traf. Bereits jetzt fühlte sie die Euphorie des Sieges, die sie seit kurzem streifte. Mit einem kurzen Befehl löste sie das Feld und richtete sich auf. Athair erkannte mit sichtbarer Freude die Veränderung, die sich erneut bei Willow eingestellt hatte. Er bemerkte ihre Flut aus Siegesgefühl, in der sie sich suhlte. Erst nach einigen Augenblicken richtete sie sich zu ihrer vollen Größe auf, hob den Kopf und schritt arrogant zu ihm: „Euer Diener war nicht sehr nett! Ich hoffe, das war eine Ausnahme!“ Athair verbeugte sich leicht: „War es, Willow! Wollt ihr euch jetzt wieder dem Meisterwerk zuwenden?“ Stolz schritt sie an ihm vorbei und warf einen genaueren Blick in das Buch. Athair blickte über ihre Schulter: „Wisst ihr, Willow, ihr seid eine mächtige Frau. Leider kann eure Umgebung euch nicht das geben, was ihr verdient.“ Geistesabwesend bestätigte Willow. Sie las einen Zauberspruch zur Beseitigung aller Spuren, die auf Übernatürliches hindeuteten. Es waren mächtige Zauber, das spürte sie, und sie prägte sich den Spruch ein. 

Der Greis sprach sanft weiter: „Wenn Ihr wollt, könnt ihr bei mir bleiben, die Kunst der Magie erlernen und nach angemessener Zeit unserem Zirkel beitreten!“ Willow lächelte sanft: „Nach angemessener Zeit? Ich hoffe, das dauert nicht allzu lange!“ Sie blätterte weiter in dem Buch. Der nächste Spruch sagte ihr noch mehr zu „Teleportations – Zauber“, murmelte sie fasziniert. Doch dann wandte sie sich wieder dem Greis zu: „Ich werde zurückgehen. Nach einer gewissen … nun, Studienzeit.“ Sie lachte und strich über das Buch: „Meine Freunde können meine verstärkten Kräfte brauchen. Es gibt genug Dämonen, denen die Jägerin nicht gewachsen ist. Und dann auch noch diese Fremde!“ Willow lächelte: „Die wird dann kein Problem mehr sein. Lasst mich ein wenig lesen!“ „Sehr wohl, Miss Willow.“ Er verließ den Saal mit einem leichten Grinsen auf dem Gesicht … sein Plan würde funktionieren. Nur diese lästigen Freunde mussten noch aus ihrem Gedächtnis verschwinden. Und das lies sich mit einem weiteren kleinen Erfolg durchaus bewerkstelligen. 
„Das gefällt mir!“ Dawn zeigte sich von Tara begeistert, die während ihrer Wanderung einzelne Zaubertricks ausprobierte. Momentan leuchtete eine kleine helle Kugel über Taras Kopf und beleuchtete die Umgebung. Spike ging einige Meter vor ihnen und schüttelte entgeistert den Kopf: „Kinder, könnt ihr euch nicht noch auffälliger benehmen, uns hat noch nicht jeder gesehen!“ Tara löschte das Licht mit einem kurzen Befehl aus und schüttelte dann zu Dawn hin den Kopf: „Er ist schlimmer als deine Schwester, oder?“ Sie lachte, und von Spike kam ein bissiger Kommentar zurück: „Hey, das ging jetzt aber zu weit. Wie wär’s mit ein bisschen Respekt für euren Führer und Lebensretter?“ Dawn machte ein strenges Gesicht: „Oh Erhabener, habt vielen Dank für eure Aufmerksamkeit.“ Sie deutete eine Verbeugung an und prustete los. Auch Tara stimmte mit ein, und Spike blieb entrüstet stehen: „Jaja, macht euch nur lustig. Ohne mich würdet ihr Hühner ziemlich alt aussehen.“ Er wandte sich wieder dem Weg zu, konnte ein Grinsen aber nicht verkneifen. Es war ja nicht verboten, auf einer gefährlichen Mission ein bisschen Spaß zu haben. Allerdings tat den beiden das Gefühl auch ganz gut, mitten im Wald plötzlich allein zu sein. Er achtete auf die Gegebenheiten, und schlug sich unvermittelt in die Büsche. 

Da die beiden Mädchen einige Schritte hinter ihm in ein angeregtes Gespräch vertieft waren, bemerkten sie gar nicht, dass jemand fehlte. Spike folgte den Mädchen, parallel zum Weg blieb er im Gebüsch verborgen. Dawn bemerkte das Verschwinden zuerst, sie sah sich überrascht um und machte Tara dann darauf aufmerksam. Die beiden waren zunächst etwas verwirrt, doch dann beschlossen sie, einfach weiterzugehen. Spike fasste es nicht. Die zwei konnten sich kaum wehren, und bildeten sich ein, die Mission allein fertig zu bringen. Er wollte sie noch ein wenig zappeln lassen, und dann wieder auftauchen. Leider konnte er den beiden Mädchen nicht folgen, denn als sie auf sich gestellt waren gingen sie so zügig vorwärts, dass er nicht hinterherkam. Einige Minuten lang versuchte er, Schritt zu halten, dann arbeitete er sich aus dem Gesträuch heraus und folgte den Mädchen, die er aus dem Blickfeld verloren hatte. Zu allem Überfluss gelangte er auch noch an eine Weggabelung. Spike fluchte. Welchen Weg waren die beiden gegangen? 

Er sah sich um und bemerkte endlich auf dem Boden die Spuren der Mädchen. Erleichtert setzte er sich in Bewegung, hörte jedoch direkt im Anschluss einen schrillen Schrei. Er erkannte sofort Dawns Stimme und rannte los. Er war doch weiter zurückgeblieben, als er dachte, denn es dauerte zu lange. Als er an der Stelle ankam, kniete Dawn am Boden, über ihr stand ein Vampir gebeugt und war bereit, zuzustoßen. Aus vollem Lauf rammte ihn Spike und stürzte ihn von Dawn weg. Tara hatte drei Vampire gegen sich, doch Spike war nicht in der Lage, ihr zu helfen. Er hatte es wohl mit dem Anführer zu tun, denn seine Fähigkeiten waren doch ziemlich gut. Spike hatte sofort einige Treffer abbekommen, bevor er sich wieder aufgerichtet hatte. Er musste sich ganz auf seinen Gegner konzentrieren, und war unfähig, auf die anderen zu achten. 

Dawn hingegen atmete tief durch und rannte dann gegen den ersten Vampir, der Tara bedrohte. Diese brauchte zwar ihre Hilfe, denn drei waren nun mal zu viel, doch sie hatte sich erstaunlich gut gehalten. Mittels ihrer geistigen Macht hielt sie einen der Vampire auf dem Fleck, und ein zweiter versuchte wütend, seine Zähne in ihren Hals zu versenken. Tara wich immer nur knapp aus, hatte sich allerdings einen Stock geschnappt und versuchte verzweifelt, den zweiten von sich abzuhalten. Dawn hatte im letzten Moment den dritten abgelenkt, sonst wäre der in Taras Rücken und hätte sie gehabt. Dawn trommelte kraftlos auf den Vampir ein, wurde jedoch zur Seite gestoßen. Mutig stürzte sie sich erneut in den Kampf. Tara bemerkte die Schützenhilfe ihrer Freundin und begann in einem unbeobachteten Augenblick, eine magische Formel zu zitieren. Der Vampir, der ihr am gefährlichsten war, grinste hämisch, da sie ihre Deckung öffnen musste. Er rannte direkt in ihre offene Hand. Tara achtete darauf, dass sie genau das Herz traf, und entlud einen starken Stromstoß in seinen Körper. Ihre Hand fiel schlaff hernieder, und der bislang fixierte Vampir fasste sich wieder und sprang auf sie zu. Tara verlor das Gleichgewicht und sank in den Staub, den ihr vernichteter Vampir hinterlassen hatte. Sie atmete tief, war dem Angreifer hilflos ausgeliefert. Ihre einzige Rettung bestand darin, erneut die Hand auszustrecken. Der Vampir lies sich tatsächlich täuschen und wich zurück. Tara atmete tief durch und schaute nach den beiden anderen. Keiner konnte ihr zu Hilfe kommen, Dawn hatte sich mit ihrer Wendigkeit den Vampir vom Hals gehalten, und Spike war gerade dabei, seinem den Pflock ins Herz zu treiben. Als er sich endlich umschauen konnte, machte ihn Tara auf Dawn aufmerksam und rief ihm zu: „Hilf Dawn!“ Sie raffte sich selbst wieder auf und behielt weiterhin den Vampir im Auge. Sie sah ihm an, dass er nicht so richtig wusste, welche Gefahr von ihr ausging oder nicht. Tara nutzte die Verwirrung und blockierte erneut seine Beweglichkeit. Sie griff sich einen dünnen Holzstock und ging langsam auf ihn zu. Der Vampir wehrte sich mit den Armen und versuchte sie wegzustoßen, doch Tara war gewandt genug, um ihm auszuweichen. Mit einem schnellen Stoß trieb sie ihm den Pflock ins Herz. 

Spike hatte die letzte Aktion gesehen und kam mit Dawn zu ihr: „Ich bin beeindruckt, kleine Hexe.“ Er schlug ihr aufmunternd auf die Schulter, musste Tara allerdings auffangen, da sie in die Knie ging. Sie wehrte ab: „Bin gleich wieder okay. Es ist nur etwas anstrengend, eine Hexe zu sein.“ Dawn nickte: „Wie wär’s mit einer Pause? Wenigstens fünf Minuten! Ich bin auch schon völlig erledigt.“ Spike nickte: „Okay, ruht euch aus, ihr beiden Krümel. Und bleibt hier! Ich geh mal die Lage peilen. Wenn etwas ist …“ er deutete auf Dawn: „ … schalte die Sirene ein!“ Dawn bedachte ihn mit einem strafenden Blick, sank dann allerdings erschöpft neben Tara. Leise unterhielten sich die zwei: „Finden wir Willow?“ „Sicher!“ Tara strahlte Zuversicht aus: „Schließlich weiß Spike ja, was er tut. Und ich hab auch noch nichts verlernt.“ Dawn war sich nicht so sicher: „Dieses Monster war selbst für Buffy zuviel, wie Spike sagte. Warum sollte da ausgerechnet Willow es besiegen können?“ Tara lächelte: „Deine Schwester in allen Ehren, aber Willows Magie ist mächtig.“ Bei diesen Worten blickte sie traurig nach unten. Dawn entging ihr Gesichtsausdruck nicht: „Was ist, Tara? Du hast Angst vor ihr?“ Tara schüttelte den Kopf: „Nein, nicht vor ihr … vor ihrer Magie! Es gibt Fälle, in denen das Medium einfach so kontrolliert wird, weil es zu schwach ist. Willow ist stark, aber nur in unserem, menschlichen, Sinne. Wenn die  Magie in ihr zu stark gefordert wird, vielleicht gelingt es Willow dann nicht, sich daraus zu befreien!“ Dawn schaute sie weiterhin entsetzt an: „Du meinst, es könnte sein, dass Willow nicht mehr sie selbst ist?“ Tara nickte: „Spikes Worte gehen mir nicht mehr aus dem Kopf, wenn das Monster Willow hätte töten wollen, hätte es das schon längst getan. Und irgendjemand scheint uns nun wirklich allerlei Hindernisse in den Weg zu legen.“ „Die Vampire gehören aber wohl nicht dazu, schätze ich. Vielleicht war hier irgendwo ein Nest.“ Tara schaute sich um und stand dann auf: „Gehen wir Spike hinterher. Ich will weiter. Ich muss wissen, was mit Willow geschehen ist.“ Dawn hielt sie zurück: „Wenn hier wirklich ein Nest in der Nähe ist, dann sind wir hier am sichersten. Ich bin zwar die Schwester der Jägerin, hab aber leider nicht deren Fähigkeiten geerbt. Und noch einen Kampf gegen Vampire halte ich nicht durch.“ Tara blickte unschlüssig zu ihr zurück und setzte sich dann wieder: „Hoffentlich kommt Spike bald!“ 

Sie brauchten nicht mehr lange zu warten, dann kam der Vampir aus dem Dickicht hervor. Er lächelte. Von Dawn deswegen befragt, antwortete er: „Ich habe das Nest gefunden und wir haben ein wenig geplaudert. Hier in der Nähe steht ein altes Haus, das von Mitgliedern eines magischen Zirkels bewohnt wird. Ich kenne die Zirkel nicht, aber der Vampir, der mir so bereitwillig Auskunft gab, war von dessen Macht überzeugt.“ Tara stand auf: „Dann gehen wir jetzt dorthin, ja?“ Spike nickte: „Es wird schwer werden, da hinein zu kommen. Sie können uns entgegenschicken, was sie wollen, und wir sind nicht allzu zahlreich.“ Dawn beobachtete eine Ameise und murmelte: „Man müsste sich irgendwie tarnen!“ Tara griff den Gedanken auf: „Tarnen nicht, aber wie wäre es mit einem anderen Zauber, eine Art Unsichtbarkeit? Ich kann uns vor den Augen des Bösen unsichtbar machen. Der Zauber hält nicht sehr lange, hilft nur gegen einfache Monster und kann auch ohne Probleme aufgehoben werden. Aber man muss speziell nach uns suchen, um uns zu entdecken. Und es ist nicht gesagt, dass wir erwartet werden.“ Spike nickte: „Falls wir es werden, sind wir eh erledigt. Bist du sicher, dass dein Zauber funktioniert?“ Tara nickte: „Es ist einfach eine Umkehrung des Zaubers, den ich an meinem Geburtstag …“ Sie schwieg. Dawn kam auf sie zu und legte ihr die Hand auf den Arm: „Wir wissen schon … den du leichtsinniger Weise an uns ausprobiert hast.“ 

Sie nickte, und Spike rollte entnervt die Augen: „Was ist nun, Zauber, Frontalangriff oder Rückzug? Ihr solltet euch langsam entscheiden, sonst ist Dawn Großmutter, bevor wir eure Hexe finden.“ Tara und Dawn blickten sich noch einmal kurz an, dann begann Tara entschlossen, einige Worte zu rezitieren. Zwischendurch schickte sie Spike nach bestimmten Gräsern und Moosen aus. Spike murrte öfters, doch letztlich lies er sich von der Notwendigkeit überzeugen. 

Tara hatte ein kleines Feuer angezündet und bearbeitete mit dem Feuer kleinere Zweige, die ihr Spike gebracht hatte. Sie wickelte das Moos um die Zweige, zündete es kurz an und blies mit magischen Worten das Feuer wieder aus. Dann faltete sie die Zweige zu einem Kranz, den sie in die Mitte legte. Zwei weitere Kränze fertigte sie an, dann begann sie erneut mit den Zitaten. Dawn und Spike schauten interessiert zu. Dawn erschrak kurz, als die drei Kränze plötzlich kurz aufglühten. Dann stand Tara auf und gab jedem von ihnen einen solchen Kranz in die Hand: „Sobald ihr sie aufgesetzt habt, seid ihr für Dämonen und Untote nicht mehr zu erkennen.“ Spike starrte enttäuscht auf den Kranz: „So ein Ding werde ich nicht aufsetzen … bin ich denn bei einer Hochzeit?“ Tara schüttelte verärgert den Kopf: „Wenn du es nicht tust, bist du bald bei deiner Beerdigung. Mach schon, wir wollen weiter!“ Widerwillig gehorchte er und setzte sich gleich an die Spitze: „Aber kann ich euch dann noch sehen? Ich bin schließlich auch …“ er zögerte: „… nicht mehr ganz lebendig!“ „Du wirst durch den Zauber mit uns verbunden. Wie durch ein Band!“ Spike war zufrieden und trieb die Mädchen an: „Vorwärts, wir haben wahrscheinlich noch einen weiten Weg vor uns. Die Vampire haben hier ein Nest in der Nähe, und ich konnte nichts weiter tun als mich nicht entdecken zu lassen. Wir gehen in der Richtung weiter. Etwa eine Stunde vor uns befindet sich ein altes Schloss, vielleicht hat sich dort jemand eingenistet, der was mit Willow vorhaben könnte.“ 

Dawn schaute ihn betreten an: „Und was ist, wenn nicht?“ Spike zuckte mit den Schultern: „Hier gibt’s nichts mehr außer dieses alte Haus. Wenn dann jemand Willow gekidnappt hat, dann hält er sie wo anders gefangen.“ Er machte eine Pause: „Halt!“ Vorsichtig schaute er sich um, und sprang dann in die Büsche, gerade noch den Mädchen selbiges befehlend. Die beiden waren völlig überrascht und blieben stehen, als zwei große Dämonen vor ihnen auftauchten. Sie standen genau im Blickfeld der beiden Muskelbepackten Dämonen, große Hörner zierten die vernarbten Köpfe. Dawn erstarrte förmlich, die Dämonen waren mehr als doppelt so groß wie sie. Tara packte sie am Arm und wollte sie beiseite ziehen, doch Dawn blieb stehen: „Warte. Sieh genau hin!“ 

Vorsichtig ging sie einige Schritte vorwärts. Die Aufmerksamkeit der Dämonen richtete sich weiterhin auf die Umgebung, sie wurde offenbar ignoriert. Die Dämonen gingen zügig den Weg entlang und schienen jemanden zu suchen. Sie brabbelten miteinander unverständliches Zeug, und Tara hielt die Luft an, als ihr einer der Dämonen zu nahe kam. Doch zwei Sekunden später hatten sie die Mädchen passiert und verschwanden im Wald. Tara lachte Dawn an: „Na, bin ich gut, oder was?“ Die Kleine rief nach Spike: „Hey, Spike, komm wieder vor!“ Gelassen stand er auf und klopfte sich den Staub von den Sachen: „Ihr seid ganz schön mutig, ihr Zwerge!“ Dann fiel ihm Taras letzter Satz auf, und er schlug sich an den Kopf: „Der Zauber … na klar!“ Die beiden Mädchen zogen ihn vorwärts: „Wenigstens wissen wir jetzt, dass mein Spruch funktioniert!“ Spike nickte: „Und wir wissen, dass wir auf dem richtigen Weg sind!“ Tara schaute ihn hoffnungsvoll an: „Wieso!“ „Die Ferawl haben das gesagt!“ Dawn zuckte mit den Schultern: „Toll … und woher sollen wir das wissen?“ „Was denn, sprecht ihr nicht mal Ferawl? Nehmt euch ein Beispiel an Giles, der kann es!“ „Was haben die denn nun gesagt?“ „Sie suchten uns. Sie wussten, dass jemand der Hexe folgen würde, und hatten die Aufgabe, sie abzufangen.“ Tara atmete schwer: „Jetzt müssen wir nur noch rauskriegen, woher sie kamen!“ Spike schritt kräftig aus: „Wir gehen einfach ihren Spuren nach ... groß genug sind sie ja!“ 

„Ah, schön, dass ihr wieder da seid, Willow!“ Athair schritt von seinem Podest herunter, zufrieden bemerkte er, dass Willow ihre alten Kleider abgelegt und ein pompöses, tief ausgeschnittenes Kleid angelegt hatte: „Hat euch der Spaziergang gut getan?“ Willow winkte ab: „Ein lausiger Dämon hat mich angegriffen. Keine Ahnung, was er wollte.“ „Soll ich mich um ihn kümmern?“ „Nein, schon erledigt. Schau dich draußen um, dort findest du eine neue Statue!“ Sie ging zielstrebig an ihm vorbei zum Buch und begann erneut darin zu lesen. Athair wusste, dass sie nach zwei Stunden das Haus verlassen hatte, und prompt rief er einen neuen Gegner herbei. Beiläufig fragte er: „Wie werden Eure Freunde reagieren, wenn Ihr plötzlich so mächtig seit?“ Sie lachte kurz auf: „Die werden sich damit schon arrangieren. Die Jägerin wird mir wegen der Unterstützung um den Hals fallen.“ Athair griff unter seinen Umhang und holte einen großen, bläulich schimmernden Stein hervor, der auf einem braunen Holzsockel stand: „Seht dieses Kleinod, Willow! Dies ist ein Fokusstein, er konzentriert die Macht von dunkler Magie in sich. Die großen Hexen und Magier der Zeiten hatten alle einen Stein von solcher Größe und Schönheit, wie es ihrer Macht entsprach. Dieser hier ist von einem Ordensbruder hinterlassen worden, er ist nur gering aufgeladen. Ich wollte ihn Euch überreichen, mittels eines kleinen Rituals könnt ihr die Magie nutzbar machen!“ Willow strahlte: „Ein sehr guter Gedanke. Ein wenig mehr Macht kann wohl nicht schaden!“ Athair sah seinen Plan aufgehen ... die Hexe stand bereits unter dem Bann der Macht „Die Kräfte des Steines sind nicht sehr ausgereift, aber sie werden euch dennoch gute Dienste leisten können. Leider besitzen wir nichts, womit man die Energie noch verstärken kann.“ 

Willow blickte ihn fasziniert an: „Welche Methoden gibt es, die Macht zu erhöhen?“ „Es kommt wohl nicht in Frage. Es gibt nur eine einzige Methode, womit man den Fokusstein um ein tausendfaches auflädt, doch eine so große Gabe fordert von dem Magier auch ein sehr großes Opfer, das werdet ihr nicht eingehen wollen.“ Neugierig und ein wenig gereizt antwortete sie: „Überlasst die Entscheidung mir! Redet!“ Athair wandte sich etwas ab, um die Hexe nicht sein Lächeln sehen zu lassen. Sie war ganz und gar in ihrer Gier nach Macht gefangen. Jetzt war er sich sicher, dass sein Plan aufgehen würde: „Nein, Willow, ich kann euch das nicht zumuten! Es kostet das Leben eines eurer Freunde.“ Willow senkte kurz den Blick, als sie das hörte, doch dann richtete sie ihn wieder auf den Stein, der in Erwartung ihrer Antwort schneller zu pulsieren schien. Sie fragte leise nach dem Namen. Athair entfernte sich etwas, denn trotz seiner Überzeugung, dass Willow dieses „Geschenk“ um jeden Preis haben wollte, fürchtete er sie: „Um die Kräfte des Steines voll zur Entfaltung zu bringen und die Macht einer Hexe zu bündeln, muss man ein Menschenkind opfern. Mittels eines Rituals wird die Lebensenergie des Kindes auf den Stein übertragen. Nur die Mächte der Schwarzen Magie dürfen diese gewaltige Macht steuern, nur die Mächte der schwarzen Magie sind bereit, das Leben eines Kindes dafür zu opfern!“ Theatralisch hatte er den Monolog in der Mitte des Saales gehalten, ohne Willow anzusehen. Er ahnte den Kampf, der sich jetzt in ihrem Inneren abspielte, doch er wusste um die Versuchung, die Magier heimsuchte. Sie ging nachdenklich an ihm vorbei: „Ich gehe in meine Kammer und werde mich etwas ausruhen!“ 

Athair war überrascht. Es hätte keine solchen Probleme geben dürfen, die Macht müsste viel mehr auf ihren Willen wirken. Langsam näherte er sich dem Fokusstein und sah ihn nachdenklich an. Er leuchtete türkisfarben, obwohl er eigentlich schon einen sehr hellen Blauton hätte annehmen müssen. Athair grübelte. Er musste die Hexe unbedingt dazu bringen, den Schlüssel zu „opfern“. Er schritt zu seinem Heiligtum und blätterte darin. Nach wenigen Minuten fand er einen Weg. 

Den Wald hatten die drei Suchenden bereits hinter sich gelassen, sie befanden sich auf einer großen Lichtung, die vom Mond hell erstrahlt wurde. Dawn und Tara standen fasziniert vor dem Schauspiel, gerade Dawn hatte so eine dunkle Pracht noch nicht gesehen. Spike stand missmutig neben ihnen: „Habt ihr nun genug in Romantik geschwelgt? Wir wollen weiter, ein paar Dämonen verhauen und eure Hexe retten!“ Tara nickte: „Wie weit wird es denn sein?“ Spike zuckte mit den Schultern: „Dahinten scheint ein Weg anzufangen, er wird wohl zu dem Haus führen. Weit kann es nicht mehr sein, Ferawl sind recht faule Geschöpfe.“ 

Spike war einige Meter zurückgeblieben, um sich eine Spur anzuschauen, als plötzlich fünf große, mit einem eisernen Brustpanzer bekleidete Dämonen vor den Mädchen auftauchten. Tara schrak zurück, doch die Dämonen achteten gar nicht auf sie. Dawn drückte Taras Hand und deutete auf ihren Kopf. Scheu lächelte Tara, sie hatte auch den Zauber vergessen. Sie lies die Dämonen passieren und schaute auf Spike. Der hatte sich aufgerichtet und blieb gelassen stehen, als sie auf ihn zukamen. Er lächelte die Mädchen an und begann sich schon zu freuen: „Euer Zauber hat richtig Stil … den muss ich mir merken!“ Er machte einen Schritt vorwärts, doch in dem Moment bekam er die Faust von zweien der Kaltari in den Magen. Tara erschrak. Sie war von ihrem Zauber überzeugt gewesen, und der Angriff auf Spike machte den gesamten Plan zunichte. Spike konnte vor allem nicht gegen vier übergroße Dämonen bestehen, die auch noch gepanzert waren. Tara wollte zu Spike zurückkehren, um ihm zu helfen, doch Dawn hielt sie traurig fest: „Spike muss fliehen. Wenn wir bei ihm sind, finden wir Willow nie. Lass uns schnell weitergehen, dann haben wir alle drei die besten Chancen.“ Tara nickte vorsichtig: „Ganz die Schwester!“ Sie lächelte und zog Dawn dann mit sich, weiter den Pfad entlang. Beide schauten sich regelmäßig nach Spike um, bis er außer Sicht kam. 

Der Vampir wurde völlig von den Angriffen überrascht, mächtige Hiebe prasselten auf seinen Rücken ein. Es gelang ihm kaum, sich auf die veränderte Situation einzustellen. Erst nach einigen Momenten gelang es ihm, aus dem Berg von Körpern über ihm auszubrechen. Er stieß nach oben und konzentrierte sich auf die reine Abwehr. Zwischen den Dämonen hindurch erkannte er, dass Dawn beruhigend auf Tara einredete und sich die beiden dann in die andere Richtung entfernten. Er wusste nicht, warum der Zauber nicht mehr wirkte, aber er konnte die Dämonen lange genug beschäftigen, um den beiden Mädchen die Fortsetzung des Weges zu gestatten. Er bäumte sich auf, rammte seinen muskulösen Körper gegen die Dämonen und brach durch ihre Traube durch, den Weg zurück. Die Dämonen folgten ihm, allerdings nicht alle. Einer blieb zurück und schaute seinen Gefährten nach. Es schien der Anführer zu sein, denn auf einen Wink von ihm ließen die anderen von Spike ab und kehrten zu ihm zurück. Spike war ziemlich sauer darüber, dass er so wenig beachtet wurde. Er folgte ihnen in sicherer Entfernung und beobachtete sie. Vier schienen auf dem Feld zu warten, während sich der Fünfte langsam entfernte. Spike war sich ziemlich sicher, was er nun tun musste. Der Fünfte, der den Mädchen folgte, den musste er aufhalten. Noch hatten sie eine Chance, wenn es ihm gelang, den Dämon auszuschalten. Allerdings war ihm das Risiko klar. Sollten die anderen vier davon etwas mitbekommen, war er in keiner bemerkenswerten Lage. Er schlich sich um den lichten Weg herum, darauf bedacht, keine Geräusche zu verursachen. Diese Vorsicht kostete ihn reichlich Zeit, doch sein Ziel, der fünfte Dämon, hatte sich auch nur langsam vorwärts bewegt. Spike konnte sich dessen Verhalten überhaupt nicht erklären. Es war zwar nicht so, dass Dämonen die vernünftigsten Wesen auf Gottes Erde waren, doch dass man Leute, die man verfolgt, nicht durch zu langsames Schleichen einholen würde, das hätte ihm schon klar sein müssen. Spike blieb bei seinem Vorsatz, ihn anzugreifen. Bis auf zwanzig Meter war er bereits ran, die anderen hatte er in seinem Rücken, weit genug entfernt. 

Athair stand noch immer vor seinem Buch und las, als Willow zurückkehrte. Sie trug wieder ihre normale Kleidung, und schien sich zum Aufbruch fertig zu machen: „Athair, ihr wart sehr freundlich, mir Zugang zu den Geheimnissen eures Ordens zu gewähren, doch nun werde ich zurück zu meinen Freunden gehen. Es ist mir sehr schwergefallen, euer Angebot auszuschlagen, doch ich werde kein Menschenleben opfern, um ein vermeintlich stärkendes Ritual durchzuführen. Ich bin stark genug, um in meiner Welt zu überleben!“ Athair wurde bleich. Er eilte von seinem Podest herunter und fasste sie an den Schultern. Gerade noch rechtzeitig zügelte er seine Erregung und sprach gelassen zu ihr: „Willow, ihr wisst nicht, auf was ihr verzichtet! Keine Dämonen könnten euch etwas antun, ihr bräuchtet keine Wege mehr selbst tun, könntet leben, wie und wo ihr wollt!“ 

Er schaute in ihr zweifelndes Gesicht und änderte seine Taktik: „Bedenkt, wie viel Gutes ihr mit solch einer Macht tun könntet? Eure Freunde bräuchten sich keiner Gefahr mehr aussetzen, es genügt ein Wink von Euch, um die Angreifer zu besiegen. Kein Dämon wird es mehr wagen, nach Sunnydale zu kommen, wenn ihr dort seit!“ Willow blickte gedankenverloren an ihm vorbei. Vor ihren Augen erschien Tara, die von dem Dämon umgerissen wurde. Sie selbst, von einem großen Minotaurus aus Stahl attackiert … noch mal Tara, wie sie vor grauen Kavalieren davonläuft. Dann dachte sie angestrengt nach … das Opfern nur eines Kindes, und sie würde Tausende Menschen retten können. Sie atmete tief durch und drehte sich zu Athair: „Ich werde ein Kind herbringen, um das Ritual …“ Athair unterbrach sie: „Halt! Nicht jedes ist geeignet ... es muss ein Kind sein, dem man eine tiefe Freundschaft entgegenbringt, das mit einem verbunden ist. Du musst die Schwester der Jägerin opfern!“ Er wusste, dass dies vielleicht zuviel verlangt war, doch ihm lief die Zeit davon. Er konnte nicht warten, bis sich die emotionale Willow völlig der Macht unterwarf, Glory konnte von den Geschehnissen jederzeit Kenntnis bekommen. Willow stand geschockt vor ihm: „Nein … niemals!“ Sie drehte sich um und ging zügig durch den Saal in Richtung der großen Flügeltüren. Athair warf einen verzweifelten Blick auf den auf den Stein, der an Intensität verloren hatte, und setzte dann alles auf eine Karte. Mit einer schnellen Handbewegung befahl er das Buch zu sich, es schwebte direkt vor ihm, und leise zitierte er einen Zauberspruch. Seine Worte stoppten, als Willow die Türen öffnete. 

Ein heftiger Schlag warf sie zurück in den Saal, und Willow raffte sich wütend wieder auf. Langsam schwebte eine Kreatur in den Saal, der das Aussehen eines übergroßen Insektes hatte. Wovon es angetrieben wurde, sah man nicht, Flügel gab es nicht. Der dicke, goldgelbe Rumpf schien aus mehreren Platten zu bestehen, der Kopf ragte direkt aus dem Rumpf heraus. Große, schwarze Augen starrten sie an, und ein Geierschnabel war geöffnet und krächzte markerschütternd. Willow ließ den Blick nicht von dem Wesen, dass sich erneut auf sie stürzte. Kurz vor ihr stieß es erneut einen Schrei aus, höher als die vorigen. Willow wurde von dem Schrei rückwärts gestoßen, nichts hatte sie berührt. Sie hatte auch die Töne nicht vernommen, nur gespürt. Willow war sich im Klaren, dass sie schnellstens etwas tun musste. Sie hatte einige Meter Luft zwischen sich und dem Dämon, nutzte die Zeit und kreierte einen Feuerball, den sie wütend auf den Dämon schleuderte. Blitzschnell schwenkte dieser zur Seite und wich erfolgreich aus. Auch die nächsten zwei Geschosse brachten keinen Erfolg, und der Dämon kam immer näher. Willow änderte ihre Taktik, sie tastete jetzt mit eisigen Händen nach dem Dämon. Doch auch dem Eisstrahl konnte es ausweichen, stieß wieder seinen Schrei aus und warf Willow damit an die hintere Wand. Schmerzerfüllt blieb Willow liegen, richtete ihren Blick auf den Dämon und schloss die Augen. Wenige Sekunden später begann ihre Gestalt zu flimmern und sich aufzulösen. Sie erschien direkt hinter dem Dämon wieder, und hatte sofort den Feuerball in der Hand. Der Dämon hatte gerade noch die Zeit, sich umzudrehen, als ihn das magische Feuer zerfraß. Im selben Moment riss ein Band in Willows Inneren, sie schrie auf und wand sich auf dem Boden. Es war kein Schmerz, es war überwältigende Freude über ihren Sieg. Athair nutzte die Gelegenheit und half ihr auf. Scheinbar unbeteiligt setzte er das Gespräch fort: „Es ist sehr schade, dass ihr das geringe Opfer nicht bringen wollt … ihr hättet soviel Gutes für die Menschheit tun können!“ Willow beruhigte sich ein wenig, blickte ihn arrogant an und richtete sich auf: „Wen interessiert die Menschheit … ich will diese Macht!“ Sie schaute an sich hinunter und meinte verächtlich: „Ich werde wieder mein mir zustehendes Gewand anlegen. Und ihr bereitet das Ritual vor.“ Sie wandte sich dem Tor zu, doch Athair hielt sie zurück: „Ihr müsst noch das Kind herbringen, Willow!“ Genervt setzte sie ihren Weg fort: „Das hat Zeit … macht eure Arbeit, ich werde zur rechten Zeit alles hier haben, was wir brauchen.“
Athair schaute ihr nachdenklich hinterher. Er hatte mit der Hexe einen Dämon beschworen, der sich als äußerst widerspenstig herausstellte. Außerdem mochte er es gar nicht, wenn die Hexe in seinem heiligen Buch blätterte, doch um seinen Plan erfolgreich abschließen zu können, musste er Zugeständnisse machen. Dass er einen seiner Assistenten hatte opfern müssen war sehr ärgerlich, aber es war ein notwendiges Übel. Er blätterte in dem Buch nach der Fokusformel ... Willow war zum Glück noch nicht darauf gestoßen. Er las sich den Text noch einmal durch, wiederholte die wichtigsten Passagen im Geiste und sprach dann selbst eine Formel. Unter seinen Handflächen glitzerte es leicht, als die Buchstaben verschwammen und eine leere Seite übrig blieb. Der alte Mann war so in die Arbeit vertieft, dass er den roten Magier erst bemerkte, dass er neben ihm stand: „Wie ich sehe, verbirgst du den Fokussionszauber!“ Es war keine Neugier, nur eine Feststellung. Der Mann hielt sich völlig neutral, die Hände in den weiten Ärmeln seines Umhangs verborgen. Athair nickte und beendete seinen Zauber: „Wenn die Hexe den Ablauf des Rituals nachlesen kann, würde sie hinter meinen Plan kommen und sich verraten sehen. Das Risiko kann ich nicht eingehen!“ „Findest du nicht, du gehst zu weit? Wenn diese Hexe auch nur einen Verdacht hat, wird sie mit der Macht des Fokussteins unbesiegbar sein.“ Athair lächelte: „Sie wird das Ritual so nie beenden. Sie weiß auch nicht, dass dazu der Schlüssel notwendig ist. Das Risiko ist zu groß. Sie glaubt an ein Kinderopfer, um das Ritual durchzuführen. Und ich werde der einzige sein, der das kann. Sie ist ganz in meiner Hand. Und wenn die Macht des Schlüssels erst einmal in dem Fokusstein konzentriert ist, brauche ich das Ritual nur ein wenig zu verändern, um sie zu töten. Dann ist der Weg frei zur Göttin. Oh wie ich sie hasse. Es wird mir ein Vergnügen sein, ihrer Arroganz meine Macht entgegenzustellen!“ 

Sein Kollege war besessen von der Göttin, scheinbar hatte er sie schon mehrmals getroffen. Eine entsprechende Frage zu stellen wagte der Rote Magier nicht, schließlich gab es Regeln im Zirkel. Athair schien die Gedanken erraten zu haben, denn er legte seinem Kollegen die Hand auf die Schulter: „Du fragst dich, woher mein Hass kommt? Ich hab ihr einen Gefallen getan, und mein damaliger Zirkel überlebte ihren „Lohn“ nicht. Seitdem bin ich für sie der Magier vom Dienst. Ich kann es nicht erwarten, sie endlich loszuwerden.“ Der rote Magier nickte: „Deine Motive sind edel, doch die Konsequenzen deiner Handlung äußerst weitreichend. Wie willst du das Gleichgewicht zwischen Chaos, Gut und Böse aufrechterhalten?“ „Das sind Dinge, über die ich mir keine Gedanken mache. Ich bin nur meinem Zirkel verpflichtet; und mein Auftrag ist klar. Rache an der Göttin!“ Ohne etwas zu erwidern wandte sich der rote Magier ab und verschwand flimmernd. Er würde seinen Brüdern berichten müssen, dass etwas sehr Gefährliches vorging … durch einen Verrückten. 

Athair nutzte Willows Abwesenheit dazu, das Ritual vorzubereiten. Gerade für solche Zwecke war es äußerst wichtig, dass jedes Detail stimmte. Er konzentrierte sich auf die magischen Symbole, die er auf den Boden zeichnete, und in dessen Mitte der Fokusstein erstrahlte. Athair freute sich darüber, denn er hatte nicht umsonst den Stein bereits mit der Hexe verbunden. Das tiefdunkle Blau des reinen, leeren Steines erhellte sich mit jedem Dämon, den die Hexe tötete. Vom Stein aus führten schwarze Linien in sechs Richtungen davon, vier von ihnen vereinigten sich nahe am Eingang miteinander und bildeten eine Ellipse. Zwei andere gingen rechtwinklig weg, an ihrem Ende befanden sich kunstvolle Verzierungen, die kreisförmig angeordnet waren. Athair betrachtete stolz sein Werk. Es kam nicht auf optische Schönheit an, das wusste er, aber trotzdem gefiel es ihm, Dinge schön zu gestalten. Er korrigierte noch einige Kleinigkeiten und wandte sich dann zufrieden seinem Buch zu. Ein weiterer Diener kam herein, wie der erste gekleidet und mit dem Mal auf der Stirn: „Meister, es nähern sich einige Personen dem Haus.“ „Ist ein Kind dabei?“ „Nein“ Athair wunderte sich darüber, doch ihm blieb keine Zeit, sich Gedanken darüber zu machen. Willow näherte sich dem Diener von hinten und fragte: „Um wen handelt es sich?“ Der Diener schaute Athair an, erst auf dessen Nicken antwortete er:  „Von der Stadt her ein dämonisches Wesen, und von der anderen Seite vier Menschen.“ Willow lächelte gefährlich: „Wenn ich das nächste Mal eine Frage stelle, antwortest du sofort, verstanden!“ Sie streckte die Hand ein wenig vor und schloss leicht die Finger. Der Diener griff sich an den Hals und röchelte. Willow hielt diesen Griff nur einen Moment aufrecht, dann lies sie ihn los. Athair zuckte kurz und wütend, aber da er sich keine Konfrontation mit Willow leisten konnte, blieb er beherrscht. Sie stolzierte an ihm vorbei und inspizierte den geschmückten Saal. Athair hielt sich in der Nähe des Fokussteines auf und wartete auf ihre Reaktion. Noch hatte sie sich nicht eindeutig dazu bekannt, doch ihr zufriedener Gesichtsausdruck gab ihm Zuversicht. 

Er erläuterte das Ritual, die Positionen, auf denen jeder stehen musste, und welche Formeln von ihm gesprochen werden mussten. Es galt vor allen Dingen, die Hexe in Sicherheit zu wiegen und durch sie an den Schlüssel heranzukommen. Willow hatte sich auf einer Treppenstufe niedergelassen und bedachte Athair mit einem missmutigen Blick: „Also muss ich jetzt nach Sunnydale und dieses Kind holen.“ „Ich habe mir erlaubt, das schon in die Wege zu leiten. Unter den vieren ist mit Sicherheit die Jägerin, also ist das Kind unbewacht. Sie zu finden ist für euch eine Kleinigkeit!“ Stolz stand Willow auf: „Allerdings. Aber erst kümmere ich mich um unsere Besucher.“ Sie trat ans Fenster und schloss die Augen. Ihren magischen Worten konnte Athair entnehmen, dass sie gerade einige starke Dämonen herbeirief. Sie nannten sich Kaltari, Krieger aus der Unterwelt, die als zügellos und aggressiv galten. Er blickte ebenfalls aus dem Fenster. Auf der Treppe sammelte sich eine Gruppe von fünf Kaltari, menschenähnliche Wesen mit einem sehnigen Körper, horniger Haut und einem kräftigen Schädel. Den Hals zierten Eisenverschläge, die fest mit einem leichten Eisenpanzer verbunden waren. Der Rest des Körpers war durch einen ledrigen Stoff geschützt, alle fünf trugen die gleichen Waffen, schwere Breitschwerter, die sie jedoch mit Leichtigkeit handhabten. Als Willow ihnen zuwinkte, nickte einer der Dämonen, der Anführer scheinbar, huldvoll in ihre Richtung. Mehr zu sich selbst fluchte Willow: „Was bildet der sich ein ... stolzer Kerl. Sie wandte sich wieder Athair zu: Jetzt werden wir sehen, wie stark die Jägerin wirklich ist!“ Auf einen Wink von ihr schritten die Dämonen die Treppe hinunter und verschwanden im Wald. Athair trat auf sie zu: „Nun zu dem Kind! Werdet ihr es finden können?“ Willow winkte ab: „Kein Problem. In einer Stunde bin ich wieder da!“ Sie schloss die Augen, kreuzte die Arme vor ihrer Brust und löste sich in Luft auf.

´Sie wird es tatsächlich tun'  dachte Athair. Zufrieden ging er noch einmal zu dem Fokusstein und betrachtete ihn mit einem boshaften Lächeln. Er strahlte jetzt in einem hellen Blau …
Er schlich weiter. Inzwischen war schon viel Zeit vergangen, die beiden Mädchen waren weg. Trotzdem wollte er auf Nummer sicher gehen. Der Krümel war in der Lage und kehrte zurück, um ihm zu helfen. Jetzt hatte er den Dämon vor sich, ein weiter Satz und er hatte den Dämon bei der Kehle. Mit voller Kraft schlug er auf den Schädel seines Gegners ein, doch seine Hand schmerzte, bevor er den Dämon zu Boden bringen konnte. Er wurde fortgestoßen und landete unsanft im Unterholz. Spike griff sofort wieder an, diesmal versuchte er den Dämon von den Beinen zu holen. Dieser stieß ein tiefes Brummen aus, als er fiel, aber Spike schaffte es trotzdem nicht, die Oberhand zu gewinnen. Er bekam noch im Fallen einen starken Hieb, der ihn etwas wegstieß. Als er sich wieder aufrichtete, bekam er gleich zwei Fäuste in den Rücken. Die anderen Dämonen hatten ihn erreicht und prügelten zusammen auf ihn ein. Spike hatte kaum noch eine Chance, er versuchte, sich unter dem Hagel aus Schlägen hervorzuzwängen, doch stets versperrte ihm ein Dämon den Ausweg. Er beschränkte sich nur noch auf die Deckung in der Hoffnung, dass die Dämonen mit der Zeit nachlässig werden würden. 

Nach wenigen Momenten sah er wieder den Nachthimmel, die Dämonen hatten von ihm abgelassen. Spike atmete tief durch und schaute sich um. Keine zehn Schritte von ihm waren Buffy und Giles dabei, drei der Dämonen zu beschäftigen. Buffy grüßte ihn kurz: „Hallo Spike! Freunde von dir?“ Ein gequältes Lachen antwortete ihr, dann musste er sich auch schon um einen Dämon kümmern, der auf ihn zukam. Während des Kampfes konnte er mit der Jägerin sprechen: „Sucht ihr auch Rotschopf?“ „Allerdings. Und neuerdings auch meine Schwester und Tara. Du weißt nicht zufällig …“ Sie rammte während dieser Worte das Kurzschwert in den Magen eines Dämons: „… wo sie abgeblieben sind? Gerüchteweise bist du deren Führer!“ Spike hämmerte mit beiden Fäusten auf den Schädel eines Dämons ein: „Wenn sie mal auf mich hören würden! Die beiden sind diesen Kreaturen hier entkommen, da hinten lang. Dort dürfte auch euer Rotschopf sein, wir haben schon mehrere Begegnungen dieser Art hinter uns!“ Er trat nach dem Dämon. Mit einem Kurzschwert, das Xander ihm zuwarf, tötete er ihn: „Die beiden haben sich ziemlich gut gehalten.“ 

Buffy warf einen Blick in die Runde. Drei der Dämonen waren tot, Giles hatte seinen auch töten können. Die beiden anderen flüchteten, als sie ihren Dämon tötete. Spike trat zu ihr und der Leiche: „Das war der Führer. Ich glaube, das sind Kaltari. Jede Gruppe hat normalerweise einen Anführer, ist der getötet, fliehen die anderen.“ Giles nickte: „Ich habe über sie gelesen. Sie sind sehr starke Gegner. Die beiden da werden wiederkommen, mit Verstärkung.“ Spike nickte: „Aber nur, wenn noch andere Kaltari in der Nähe sind. Falls nicht, werden sie den Kampf aufgeben. Das sind nur Soldaten, gemeines Fußvolk, sozusagen.“ Xander näherte sich ihm von der Seite: „Also so was wie du, ja?“ Spike drehte sich zu ihm um: „Wenigstens bin ich in der Lage, meine Braut zu schützen, wenn sie jemand angreift!“ Anya stand neben Xander: „Wo er Recht hat, hat er recht. Der Dämon hat mich niedergeschlagen!“ Xander drehte sich verzweifelt um und begann, auf Anya einzureden. 

Spike lächelte überlegen, als er sich wieder Buffy zuwandte. Die jedoch war von seinem Sieg keineswegs so begeistert: „Ruhe jetzt. Wir müssen Dawn nach. Anya, führe uns!“ Anya war noch immer am Zanken und hörte erst nach einer Wiederholung. Sie hoben die Waffen auf und setzten ihren Weg fort. Während Anya noch immer mit Xander stritt, machten Buffy und Giles Spike Vorwürfe: „Warum hast du sie begleitet? Die beiden sind noch Kinder!“ Spike lachte: „Tara ist älter als du, Blondie. Und was wäre wohl geschehen, wenn ich abgelehnt hätte. Die beiden hätten sich allein auf die Suche nach eurer Hexe gemacht, und wären vielleicht auch hier vorbeigekommen. Sie haben sich gut geschlagen, aber gegen den Gnom und die Vampire hätten sie allein alt ausgesehen. Du müsstest mir eigentlich dankbar sein!“ Er stolzierte voraus, Buffy rannte ihm nach: „Du hättest es ihnen ausreden müssen!“ „Dem Krümel und der Geliebten etwas ausreden? Bist du verrückt? Selbst du glaubst mir nichts, und dann soll mir eine liebeskranke Hexe glauben?“ Buffy ärgerte sich noch immer darüber, dass Spike es nicht einmal versucht hatte, doch im Stillen gab sie ihm recht. So war es auf jeden Fall besser, er bildete einen Schild, den die beiden Mädchen durchaus gebrauchen konnten. Spike deutete das Schweigen als Zustimmung: „Im Übrigen hast du es hier nicht nur mit deiner kleinen Hexe zu tun. Wir sind schon Dämonen begegnet, da konnte Willow noch gar nicht am Ziel gewesen sein. Der Weg ist zu lang. Es muss also ein Dämon hinter den Angriffen stecken, und er hat es auf Willow abgesehen.“ Buffy schaute ihn an: „Wieso? Könnten diese Dämonen nicht aus eigenem Antrieb kämpfen? Und Willow ist noch mit dem Biest beschäftigt?“ Spike zuckte mit den Schultern: „Ich weiß es nicht. Fakt ist, dass nur ein sehr mächtiges Geschöpf, wahrscheinlich ein Kriegsherr oder Magier, die Kaltari rufen kann. Kaltari sind mächtige Krieger, ihre größte Schwäche besteht in ihrer Abhängigkeit anderen gegenüber. Normalen Magiern oder Menschen begegnen sie mit Verachtung, oder sie töten sie einfach. Selbst Magier mit jahrelanger Erfahrung scheuen die Begegnung mit den Kaltari, da sie deren Reaktion nie kennen. Man kann sich tausend Zauber gegen sie ausdenken, nur die Kaltari selbst lassen es denjenigen wissen. Er bleibt leben. Und dann sollten wir eines nicht vergessen … wenn das Monster Willow hätte töten wollen, wäre das bereits mehrmals geschehen. Also wird sie von jemandem gebraucht.“ Giles kam von hinten auf: „Und das einzige, für Dämonen Wertvolle ist Willows Zauberkraft.“

Anya stoppte das Gespräch und ihren Lauf: „Da vorn seht ihr die Hütte. Und davor die lästigen Dämonen. Ob mein Freund mich wohl diesmal beschützen kann?“ Als Xander eingeschnappt antworten wollte, hob Buffy die Hand: „Stopp, Xander, später. Dort sind die beiden Kaltari. Werden sie weglaufen, Spike, oder greifen sie uns an?“ Spike trat einen Schritt vorwärts, um seine Sicht zu verbessern: „Hoffen wir, dass sie fliehen. Wenn noch mehr von ihnen da sind, brauchen wir wohl mehr Hilfe als nur die von Xander.“ Der junge Mann trat auf Spike zu und baute sich vor ihm auf. Xander war wütend, doch Spike lächelte ihn eiskalt an. „Wann lässt du mich endlich in Ruhe, zahnloser Vampir!“ „Seid still!“ mischte sich Buffy ein. Sie griff sich das Kurzschwert und warf ein zweites Spike zu: „Okay, haben wir Glück, geht’s ganz leicht. Wenn nicht … Xander, Anya und Giles, ihr passt aufeinander auf. Spike und ich führen den Angriff!“ Sie rannte los, hinter sich Spike herziehend. Die beiden warfen sich blitzschnell auf die beiden Dämonen, konnten schon frühzeitig den Vorteil erringen. Doch noch während Buffy ihr Schwert in die Brust ihres Gegners bohrte, bemerkte sie von den Seiten des Hauses drei weitere Kaltari – Dämonen auf sie zu rennen. Sie rief Spike eine kurze Warnung zu, rannte zurück zu Giles und drückte ihm das Schwert in die Hand: „Sie werden es wohl eher brauchen als ich. Überleben Sie einfach!“ Buffy kehrte auf ihren Platz zurück und griff sich das Schwert ihres ersten Opfers. Spike hatte nicht mehr die Zeit, sich von seinem Gegner loszureißen, er wurde sofort von zwei weiteren umringt. Buffy zog sofort den letzten Dämonen auf sich, konnte allerdings nicht verhindern, dass Spike die drei Kaltari nicht beschäftigen konnte. Einer wandte sich ihren Freunden zu. Nach wenigen Momenten waren alle mitten im Kampfgetümmel. 

„Super, Tara! Wir haben uns verlaufen!“ Die beiden Mädchen waren schon seit einigen Minuten nicht mehr auf dem Pfad, der sie zu der Hütte führte. Tara hielt es für sicherer, neben dem Pfad im Unterholz zu gehen, doch plötzlich war der Pfad verschwunden. Vorsichtig gingen sie weiter, vermeintlich in der Richtung, in die der Pfad führte. Tara führte Dawn an der Hand, um sie im dichten Gestrüpp nicht zu verlieren. Sie waren noch nicht lange unterwegs, als sie Kampflärm hörte. Vorsichtig arbeitete sie sich weiter nach vorn, Dawn kurz hinter ihr. Die Geräusche wurden immer lauter. Schließlich hatte sie die Lichtung vor sich. Sie schaute zwischen den Bäumen auf die Kämpfenden. Wenige Momente später spähte auch Dawn hindurch. Sie beobachtete gerade eine besonders knappe Abwehr ihrer Schwester. Sie stand inmitten von zwei Leichen, doch jetzt stand sie gegen den Führer der Gruppe, was sich als sehr schwer herausstellte. Tara schaute rechts an den Bäumen entlang. Unter einem Strauch sah sie Xander liegen, er blutete an der Stirn und schien bewusstlos zu sein. Anya befand sich neben Giles, gemeinsam kämpften sie gegen einen Dämon. Tara wollte vorwärts und ihnen helfen, doch Dawn hielt sie fest: „Wir haben keine Chance, Tara! Wir müssen Willow finden, sie kann uns helfen. Schnell!“ Sie traten heraus und entdeckten jetzt auch Spike, der sich gegen zwei Dämonen wehren musste. Er blutete bereits aus vielen leichten Wunden, doch er konnte sich noch halten. 

Vorsichtig schritten die beiden Mädchen am Rande des Waldes weiter, doch plötzlich schrie Dawn auf. Ihrem Blick folgend, bemerkte Tara die Jägerin, mit dem Schwert einen wütenden Angriff abwehren musste. Sie kniete auf dem Boden und wehrte nach oben hin wuchtige Schläge des Dämons ab. Buffy rammte ihm ihre Schulter in den Magen und stieß ihn einige Schritte zurück, um wieder etwas Luft zu bekommen. Tara hielt an, griff nach Dawn und murmelte einige leise Worte. Als sie die Augen wieder öffnete, hielt sie die Hand in Richtung des Dämons, der mit schnellen Schritten auf Buffy zusprang. Buffy raffte sich gerade wieder vom Boden auf und bemerkte ihn sehr spät. Sie ging sofort in eine Defensive Haltung, doch das Schwert befand sich bereits über ihrem Kopf. 

Mit einem Kraftwort wechselte die Waffe des Dämons von seinen Händen in die Taras. Die Hexe ließ das Schwert sofort fallen, es war für sie zu schwer. Der Dämon drehte sich nach ihr um, Buffy vernachlässigend. Tara schaute ihm erschrocken direkt in die Augen, doch er blickte weiterhin suchend um sich und trat dann direkt auf sie zu. Dawn drückte Taras Hand immer fester, je näher er kam desto mehr hielten die beiden Mädchen den Atem an. Tara raunte Dawn ein Aufmunterndes: „Der Zauber schützt uns!“ zu, auf das Dawn nur mit „hoffentlich!“ antwortete. Sie wagte ihre Stimme nicht zu erheben, sie flüsterte nur. Der Kaltari griff nach seinem Schwert, schaute noch einmal misstrauisch in Dawns Richtung und rannte dann zu seiner Gegnerin zurück. Tara zog Dawn weiter, doch sie behielt die Jägerin im Blick. Diese hatte die Ablenkung ihres Gegners genutzt und mit einem kurzen Ausfall Spike einen Dämon vom Hals geschafft. Jetzt erwartete sie aufmerksam ihren Gegner, doch der zog eine vorsichtige Annäherung vor. 

Buffy nutzte die Ruhepause um sich umzusehen. Ihr Blick blieb auf ihrer Schwester hängen, die keine drei Meter hinter dem Dämon stand. Entsetzt rief sie ihr eine Warnung zu: „Dawn, Tara, verschwindet von hier!“ Tara schaute auf ihre kleine Freundin und wartete deren Antwort ab. Dawn hatte schon ein wenig Angst, doch sie hatte noch immer Angst um Willow: „Ich bleibe bei Tara!“ Buffy schrie fordernd noch einmal den Namen ihrer Schwester, doch dann war der Dämon bereits wieder vor ihr. Wütend hieb Buffy auf den Dämon ein, versuchte so schnell wie möglich den entscheidenden Hieb anzubringen. Doch der Kaltari passte auf und verwickelte die Jägerin in einen längeren Kampf. Dawn schaute noch eine Sekunde ängstlich auf das wütende Duell, dann stupste sie Tara an und die beiden Mädchen rannten fast auf das Haus zu. Mit einem letzten Blick auf den Kampfplatz gewahrte Tara Spike, der seinem Gegner unterlegen war. 

Einer, scheinbar der Anführer der Kaltari, stand direkt vor der Treppe und gab seinen Untergebenen Anweisungen. Tara musste sich zwingen, tatenlos weiterzugehen. Schließlich waren diese Leute wie eine Familie für sie geworden, auf jeden Fall aber Freunde, die füreinander da waren. Aber Dawn hatte Recht, sie war zu schwach dazu, tatkräftig helfen zu können. Sie verstand sich auf verstecken, ausweichen und Verwirrung stiften, doch wie Willow Gegner und Dämonen angreifen konnte sie noch nicht. Dawn schob sie weiter, an dem Führer der Kaltari vorbei die Treppe hinauf. Als sie die Kampfzone hinter sich hatten, atmeten sie auf, die Angst vor Entdeckung wich gespannter Erwartung. 

Sie folgten dem langen Gang bis zu dem Tor, durch dessen Ritzen schwaches Licht schimmerte. Tara drückte den Flügel auf und trat vorsichtig ein, Dawn direkt hinter ihr. Das schummrige Licht der Fackeln beleuchtete die magischen Zeichen auf dem Boden. Am anderen Ende des Raumes standen zwei Personen, in dunkle Gewänder gehüllt und ihnen den Rücken zukehrend. Tara erkannte in der kleineren Person ihre Freundin. Erfreut lief sie auf sie zu, kam jedoch keine zwei Schritte weit, als sich Willow umdrehte. Mit dem ersten Blick auf sie hielt Dawn Tara mit einem Ruf zurück und rannte zu ihr: „Schau sie dir an, Tara! Das ist nicht unsere Willow!“ Willow lachte: „Ganz recht. Das kleine, unschuldige Mädchen existiert nicht mehr. Es ist einer Macht gewichen, die größer kaum sein kann.“ Sarkastisch wandte sie sich ihrer Freundin zu: „Tara, mein Schatz, es tut mir leid was ich jetzt tun muss, aber du wirst mir auf dem Weg zu meinem Ziel nicht im Wege sein!“ Sie trat gravitätisch auf Dawn zu und fasste sie am Arm: „Du allerdings wirst noch sehr wichtig für mich sein. Begleite mich!“ Sie zog Dawn von Tara weg, doch diese riss sich los: „Ich bleibe bei Tara!“ Zornesfalten erschienen auf Willows Gesicht. Sie griff erneut nach Dawns Arm, kräftiger diesmal. Bevor sich Dawn erneut losreißen konnte, fasste Tara nach Willow. Sie hatte feuchte Augen, doch ihr Blick war kalt und entschlossen: „Dawn bleibt bei mir. Werde glücklich als böse Hexe!“ 

Tara wandte sich ab und zog Dawn mit sich fort, doch Willow reagierte schneller als von Tara erwartet. Sie ließ die Türen vor den beiden Mädchen zuschlagen und wandte sich dann an ihren Meister: „Bereitet das Ritual vor … die andere Hexe ist keine Gefahr!“ Tara drückte Dawn an die Wand und suchte verzweifelt nach einem Ausweg. Da sie aus Willows Worten schloss, dass Dawn das Ziel war, beschloss sie, keine Risiken einzugehen. Sie bedeutete Dawn, sich ganz eng hinter sie zu stellen und ließ sich im Schneidersitz nieder. Da sich Willow abgewandt hatte, gelang es Tara mit hastig hervorgestoßenen Worten, einen schwach glimmenden Kreis um sich herum aufzuzeichnen. Tara hatte bei weitem nicht so viel Erfahrung wie Willow, doch seit sie mit der Clique zusammen war, hatte sie ihre Fähigkeiten stetig erweitert, was Defensivzauber anging. Sie wusste, dass sie in dieser Hinsicht ihrer Freundin überlegen war. Innerhalb weniger Sekunden war die magische Barriere aufgebaut, eine der mächtigsten, die sie erlernen konnte. Als sich Willow wieder umdrehte, waren ihre Vorbereitungen abgeschlossen, und sie starrte ihrer ehemaligen Freundin in die Augen: „Apparere!“. Sofort erklommen die Schilde um sie und Dawn herum und in Willows Augen blitzte es.

Die Hexe sah ihren leichten Sieg in Gefahr, und auch der Magier hinter ihr war überrascht: „Die Hexe ist stärker als du vermutet hast. Du wirst eine Weile benötigen, um den Schild zu durchbrechen.“ „Diese kleine giftige Kröte wird meine Pläne nicht durchkreuzen!“ Sie holte mit ihrer Hand aus und feuerte einen starken Strahl Energie auf Tara ab. Diese saß mit Dawn in ihrer kleinen geschützten Blase und hielt sie fest. Obwohl Tara von der Richtigkeit des Spruches überzeugt war, ein wenig Angst hatte sie doch. Erleichtert atmete sie auf, als die Energieblitze sich an dem Schild zerteilten und langsam in den Boden geleitet wurden. Willow gab es nach wenigen Momenten auf und versuchte einen neuen Angriff, diesmal mit Feuer. Wütend schlug sie mittels Magie auf den Schild ein, doch dieser hielt. Der Magier wand sich ab und begann seinerseits, den Ritualplatz umzugestalten, ohne dass Willow davon Notiz nahm. Die Hexe war ganz darauf fixiert, mit Gewalt durch den Schild zu dringen; Athair hatte den Schild bereits nüchtern analysiert und war von der Festigkeit überzeugt. Willow würde eine ganze Weile auf den Schild einschlagen, bis sie merken würde, dass sie genau das Gegenteil tun musste, um den Schild aufzulösen. Für ihn war das kein Unterschied, er würde in wenigen Minuten alles geändert haben. Willow und das Kind standen sich gut gegenüber und er würde sein Ziel erreichen. Und da die Hexe jetzt abgelenkt war, brauchte er auch ihren Machthunger nicht mehr zu fürchten. Zufrieden lächelnd schaute er erneut zu der Hexe und ihren Opfern und begann dann den Ritualsplatz umzugestalten. 

„Buffy, ich könnte Hilfe brauchen!“ Spike stand in den letzten Minuten fast ständig in der Defensive, er hatte kaum noch Luft für den Kampf. Buffy schaute kurz zu ihm, hatte sie doch ihren eigenen Gegner besiegt, doch sie entschied sich gegen Spike. Schnell rannte sie zu Giles und Anya, die beide noch immer den Kaltari von sich abhalten mussten. Buffy gelang es mit einem schnellen Hieb, den Kaltari zu köpfen, wandte sich dann wieder zurück, um Spike zu helfen. Sie sah nur noch, dass ihre beiden Freunde erschöpft zu Boden sanken, und Anya zu Xander kroch. Die Jägerin hatte keine Zeit, sich darum zu kümmern, Spike brauchte noch ihre direkte Hilfe. Zwar wunderte sie sich, warum er mit einem einzelnen der Kaltari nicht fertig wurde, doch dann bemerkte sie das veränderte Aussehen des Dämons. Seine Farbe war dunkler, mehr bläulich, und er war besser gepanzert als die anderen. Buffy kam ihm zu Hilfe, gemeinsam gelang es ihnen, den Kaltari zu vernichten. Spike atmete tief durch, als er endlich einmal den Druck loswurde. Buffy stand ihm direkt gegenüber, auch sie war erschöpft, aber nicht sehr verletzt. Er deutete auf ihr letztes Opfer und schien sich rechtfertigen zu wollen: „Einer der Unteranführer … und das da ist der Gefährlichste!“ Er deutete auf die Treppe. Die beiden holten noch einmal tief Luft und sprangen dann zu dem Dämonen. 

Der hatte sie bereits erwartet und zog kurz vor ihrer Ankunft eine Hellebarde hervor, eine an den Enden jeweils mit weichen, schwingenden und sehr scharfen Klingen ausgestattete Waffe. Buffy stoppte ab, doch Spike war bereits zu nah. Er rannte genau in die kreisrunde Bewegung des Dämons hinein und die Klinge durchschnitt seine Kleidung in Höhe des Magens. Eine blutige Spur zog sich durch seine Haut, und Spike erlag kurz dem Schmerz. Der Dämon holte zum entscheidenden Hieb aus, doch Buffy schützte Spike mit ihrem Kurzschwert. Sie hatte bei Giles eine Menge über asiatischen Schwertkampf gelernt, und jetzt war sie dankbar dafür. Sie drückte den Kaltari von Spike weg und wandte sich kurz nach Spike um. Er war momentan wehrlos, sein Schwert lag einen Meter von ihr entfernt im Staub. Spike schien auch erst mal genug zu haben, er schaute erschöpft zu ihr auf und blieb am Boden liegen. Buffy fühlte sich noch recht wohl, sie wusste, dass sie ihre Energie gegen diesen Dämon brauchte. Sie sprang von dem Kaltari weg und rollte sich direkt über Spikes Schwert ab, indem sie es mit der linken Hand ergriff. Gestärkt durch die zweite Waffe machte sie Front gegen den Dämon und trieb ihn ein wenig von Spike weg. Sie wartete auf den ersten Angriff, und der Kaltari tat ihr den Gefallen. Mit einer ausholenden Bewegung schwang er die Klinge auf sie zu, doch Buffy wehrte mit der rechten Klinge ab und startete selbst einen Angriff. Bald schlugen die Klingen in sekundenschnelle aneinander, ohne dass einer einen Vorteil erringen konnte. Buffy konzentrierte sich auf das Zentrum des Stabes, auf die Hände des Dämons, und entsprechend seiner Bewegungen wehrte sie die blitzschnellen Attacken ab. Sie steigerte sich in einen kleinen Rausch herein, sie merkte gar nicht, dass die Bewegungen des Dämons langsamer wurden, sie behielt ihre Abwehrschläge bei und traf immer öfter auf den Schulterpanzer des Dämons. Erst als er deutlich sichtbar zurückwich, verzichtete sie auf die defensive Taktik und begann ihrerseits schnelle Angriffe, die vorerst noch auf den Panzer trafen. Buffy hatte das beabsichtigt, sie wollte ihren Gegner in Sicherheit wiegen, denn vor allen Dingen musste es ihr gelingen, ihm die gefährliche Waffe zu entreißen. Als er mit seiner Hellebarde erneut ihren Angriff abwehrte, rammte sie ihren Körper gegen den hölzernen Schaft der Waffe und führte ihre beiden Kurzschwerter genau an den Schwerpunkt der Hellebarde. Buffy riss ihren ganzen Körper nach hinten, die Schwerter blieben an dem Schaft hängen und durch den Druck verloren beide Gegner ihre Waffen. Der Kaltari bückte sich und wollte seine Hellebarde erneut aufheben, doch Buffy gelang ein kleines Meisterstück, als sie sich unter den Dämon gleiten ließ, mit dem Fuß die Waffe wegstoßend, und ihm ihrerseits ein Kurzschwert in den Magen rammte, das sie während der Aktion ergriffen hatte. Der Dämon blickte sie mit rachsüchtigen Augen an und stieß einen markerschütternden Schrei aus. Dann fiel  er auf die Jägerin. 

Mühsam kämpfte sie sich unter dem Koloss hervor und kehrte zu Giles und Xander zurück. Der war wieder zu Bewusstsein gelangt, doch sein Aussetzer machte ihm geistig mehr zu schaffen als die körperlichen Nachteile des Schwertstoßes. Er raffte sich trotz der recht schweren Kopfverletzung auf und schaute sich auf dem Kampfplatz um: „Toll … endlich mal ein wenig Action und ich renne gegen so eine dumme Keule!“ Anya schüttelte den Kopf: „Stimmt nicht. Du bist gegen den Dämon gerannt und der hat dich kurz zur Seite gestoßen. Dann bist du mit dem Kopf gegen einen Baum!“ Xander fiel ein wenig in sich zusammen: „Du schaffst es immer wieder, mich aufzubauen … danke, Anya!“ 

Buffy schmunzelte und klopfte Xander spaßeshalber auf die Schulter: „Mach dir nichts draus, besser so als im Kampf gegen Dämonen getötet!“ Sie schaute zu dem Haus und bemerkte einen ständig wiederkehrenden Schein aus einem länglichen Fenster am Ende des Hauses. Sie machte Giles darauf aufmerksam und wartete seine Bewertung ab: „Wir werden uns dort umschauen müssen. Willow ist irgendwo hier, und die Blitze dort deuten auf Hexenkräfte hin!“ Xander nickte: „Stimmt … wo blitzt es schon in einer Wohnung!“ Er ging mutig voran, trotz oder gerade wegen seiner Kopfverletzung. Spike rammte ihm die Faust vor die Brust und hielt ihn an: „Warte! Wenn du da jetzt reinmarschierst, hat die Hexe nur eine Fackel mehr zum Heimleuchten. Jemand sollte erst mal die Situation abklären!“ Buffy ärgerte sich ein wenig über Spikes Arroganz. Sie trat langsam auf ihn zu und neckte ihn: „Schön, dass du dich freiwillig gemeldet hast. Wir warten hier auf dich!“ Spike schaute ein wenig verständnislos drein, während sich Giles ein Grinsen nicht verkneifen konnte. Der Vampir grummelte ein paar unverständliche Worte und wandte sich dann den Fenstern zu. Kaum befand er sich auf den Beeten, die vor den Fenstern gepflanzt waren, da wurde er durch einen massiven Energiestoß einige Meter nach hinten geschleudert und landete vor Buffys Füßen. Während Buffy misstrauisch die Situation beobachtete, wurde sie von Giles gerufen. Als sie seinem Blick folgte, schreckte sie auf. 

Kurz vor dem Waldrand entstand eine dichte Nebelwand, aus der nacheinander weitere Kaltari traten. Zwei der ersten trugen die Insignien der Führer, und Buffy atmete tief durch. Sie schritt langsam zu Ihren Freunden zurück und stolperte fast über Spike, der noch immer am Boden kniete. Giles griff nach der Jägerin und fing sie auf. Gemeinsam beobachteten sie das Verschwinden des Nebels, durch den die Kaltari erschienen. Deren Zahl hatte sich inzwischen auf acht erhöht, in den letzten Schwaden erschienen noch zwei weitere Kaltari. Sie hatten jetzt zehn Gegner gegen sich, waren selbst bereits sehr erschöpft und in Xanders Fall sogar verwundet. Giles schaute seine Jägerin und danach den Vampir an. Letzterer zeigte zwar sehr viel Energie, doch sein Körper war gezeichnet von dem vorangegangenen Kampf. Die leichte Verletzung an seinem Bauch schien ihn gar nicht zu kümmern. Anya, Xander und er selbst waren nicht ernsthaft verletzt, aber sie hatten kaum noch Kraft. Einen Kampf eins gegen eins konnten Sie auf keinen Fall durchstehen. Buffy schien das auch zu denken, denn sie griff nach Spikes Arm, zog ihn hoch und schritt langsam rückwärts. Die anderen drei folgten vorsichtig, als würden sie die Kaltari nicht auf sich aufmerksam machen wollen. Leider funktionierte das nicht, die Anführer stießen einen kurzen Schrei aus und die acht Soldaten stürmten vor, auf die Jägerin zu. Buffy sah noch einmal zu Giles und Xander … sie hatte diesmal nicht das Gefühl, dass alle ihre Freunde gesund aus diesem Schlamassel herauskamen… 

Athair hatte seine Arbeit fast beendet. Er schaute noch einmal zu den wütenden Versuchen Willows, die noch immer gedankenlos auf die Barriere einhämmerte. Der Magier war von der Unsinnigkeit und von der Dummheit der Hexe ziemlich enttäuscht. Sie war völlig von der Macht besessen, hatte ihren Verstand ausgeschaltet. Athair begab sich zu dem kleinen Podest an einem Ende des Gebildes. Ihm gegenüber befand sich ein leerer Kreis, zu seiner linken war die Ellipse großräumig um die Blase und die Hexe herumgezeichnet. Athair griff nach dem Fokusstein und klemmte ihn in einen kleinen Dreifuß, der vor ihm stand. Es war nur noch eine Frage weniger Sekunden. Das einzige, was nun noch geschehen musste, Willow gehörte genau in die Mitte von dem Gebilde, da sie es war, die ihre Macht gleich dem Fokusstein übergeben würde. Eigentlich hatte Athair noch Verwendung für die Hexe gehabt, sie hätte ihn unterstützen können. Doch in ihrem Machtwahn wurde sie ihm zu gefährlich. Das höhere Ziel, den Tod der Glorreichen, würde er auch so erreichen können. Er trat langsam auf die Kämpfenden zu und berührte Willow an der Schulter. Die Hexe wandte sich missmutig um: „Seid ihr mit eurer Malerei fertig?“ Athair ignorierte auch diese Beleidigung und wies Willow auf die Veränderungen hin: „Ihr begebt euch in die Mitte. Da ihr die Hexe sein werdet, der der Fokusstein zu diensten sein soll, muss euch die gesamte Energie durchfließen. Das Kind muss dort bleiben, das dürfte für euch eine Kleinigkeit sein. Ich werde den Spruch durchführen, ich stehe dem Stein gegenüber. Nachdem das Ritual begonnen wurde, wird die Energie euch durchfließen. Es ist unangenehm, aber der Lohn dafür ist überwältigend!“ Willows Gesicht strahlte vor Vorfreude. Athair fuhr fort: „Die andere Hexe ist das größte Problem, sie ist ebenfalls sehr stark. Der Fokusstein muss auf jeden Fall geschützt werden, und ein unbedachter Angriff der Hexe macht alles zunichte. Ich werde die Barriere auflösen, und ihr werdet sie sofort ergreifen und so festhalten, dass sie nicht mehr zaubern kann!“ Willow schaute etwas verständnislos: „Wie? Um sie zu töten, brauche ich mehrere Treffer!“ „Dann tötet sie nicht! Jede Sekunde ist kostbar, nehmt sie in eine energetische Fessel, der Schmerz wird ihren Verstand blockieren, sie wird keine gezielten Handlungen durchführen können.“ Willow nickte. Sie stellte sich in die Mitte des Symbols und nickte dem Magier zu. Er richtete die Arme auf die erschöpfte Tara, die das Feld ständig mit Energie versorgen musste. Dawn hatte ihr aufmunternd die Hand auf die Schulter gelegt, doch das Mädchen hatte große Angst. Sie beobachtete das Zwiegespräch mit gemischten Gefühlen, doch als Willow sich ihr gegenüber aufstellte, stieß sie Tara an. Das Mädchen richtete sich aus ihrer sitzenden Position auf, sie ahnte, was jetzt kommen würde. Bislang hatte sich der Magier herausgehalten, warum, konnte sie nicht sagen. Doch er schien zu wissen, dass das Geheimnis ihres Zaubers nicht in mehr Energie bestand. Als würde er ihre Gedanken bestätigen wollen, breitete er die Arme aus und sprach einen kurzen Befehl aus. Ein schwacher Energiestrahl bewegte sich von dem Feld bis hin zu seinen Armen und verschwand dann im Boden. Es dauerte keine Minute, bis Tara den Schutz verlor. Sie richtete sich auf und konzentrierte sich auch einen weiteren Defensivzauber, sie wollte sich mit Dawn vorübergehend unsichtbar machen, doch kaum brach der Schild, wurde sie von einem äußerst heftigen Energiestrahl erfasst. Blitze zuckten um ihren Körper, rissen an ihrer Haut und durchfuhren ihren Körper. Tara starrte sehnsüchtig nach Dawn, doch sie konnte kein Wort mehr sagen. Die Energie nahm ihr den Willen zu handeln, sie gab sich ihrem Schicksal hin und gab auf. 

Willow bemerkte, dass Tara keine Regung mehr zeigte, und lies die Energiestrahlen verschwinden. Das Mädchen sank sofort bewusstlos auf den Boden. An ihrer Haut befanden sich starke Verbrennungen, und Dawn fühlte den Puls ihrer Freundin. Tränen schlichen sich in ihre Augen, als sie den äußerst unruhigen Puls spürte. Dawn starrte ihre einstige Freundin entsetzt an; sie konnte die Brutalität kaum fassen. Der Magier schien sich nicht weiter darum zu kümmern, er begann mit einem unsinnigen Gemurmel. Dawn kniete erneut zu Tara nieder, um sie wieder zurück ins Leben zu holen, doch Willow bewegte kurz die Hand und schob Tara an eine entfernter liegende Wand. Dawn blitzte sie böse an. Die beiden Mädchen standen sich gegenüber, Willow erregt ob der zukünftigen Macht, die sie haben würde, und Dawn vor Wut auf ihre Freundin. Athair schaute sich während seines Spruches ein letztes Mal die Szene an und schloss dann die Augen. Alles verlief nach Plan, das kleine Mädchen musste da stehen bleiben und in wenigen Sekunden würde die Energie des Schlüssels jeden von Ihnen durchfluten und sich schließlich im Fokusstein konzentrieren. Jetzt begann die kritische Phase des Spruches, und sein Blick war einzig zur Kontrolle gewesen. Alle standen an ihren Plätzen und gerade der Schlüssel befand sich an der richtigen Stelle. Es war soweit... 

Willow beobachtete das Mädchen mit einem mitleidigen Blick. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass die Kleine jetzt noch entkommen konnte. Irgendwo in ihrem Herzen tat es ihr um die kleine Dawn leid, sie war eigentlich für einen Teenager sehr verträglich. Aber ihre eigenen Ziele waren ihr wesentlich wichtiger. Sie behielt Dawn im Auge und wartete endlich auf den Beginn des Rituals. Darum richtete sie ihre Aufmerksamkeit auch auf Athair und nicht auf Dawn. Diese kochte innerlich vor Wut. Dawn wusste, dass Willow ihr keinen Widerstand zutraute. Und nach dem, was sie Tara angetan hatte, waren ihre Gefühle für Willow erloschen. Da SIE scheinbar für die Hexe und ihren Meister eine große Bedeutung hatte, konnte sie sie wohl am meisten treffen, wenn sie sich ihnen entzog. Tara im Stich zu lassen kam für sie allerdings auch nicht in Frage. Sie hoffte auf Buffy, die ja draußen noch gegen die Dämonen kämpfte. Sie brauchte also einfach nur solange entkommen, bis Buffy sie rettete. Ein Schmunzeln kam über ihr Gesicht, als sie an das „einfach Überleben“ dachte. Gegen zwei mächtige Magier war das wohl nicht so leicht wie gewünscht. Sie starrte auf Willow und sah, dass sie sich dem Magier zuwandte. Jetzt sah sie ihre Chance, sich an der Hexe zu rächen und gleichzeitig ein wenig Verwirrung zu stiften. Sie rannte auf die Hexe zu und stieß sie um. Zugleich mit Willows erschrockenem Aufschrei stieß Athair einen Fluch aus … seine magischen Fesseln griffen genau dorthin, wo Dawn vor einer Sekunde noch stand. Während der wenigen Momente, die die glutroten Zungen nach dem Mädchen griffen, befand sich Dawn erneut auf dem Weg zu Willow. Die Vernunft, mit der sie diesen Angriff beging, war verflogen … sie hatte eine rasende Wut auf Willow, und wollte diese jetzt ausleben. Die Hexe jedoch konnte sich zwar gegen den ersten Angriff Dawns nicht wehren, doch jetzt schleuderte sie Dawn mit einer Handbewegung von sich fort. Athair sprang auf die Hexe zu und riss sie fast erneut zu Boden: „Du dummes Gör, warum hast du die Kleine nicht festgehalten! Sie muss wieder in die Ellipse, mach schon!“ Willow wollte trotzig erwidern, dass sie sich nicht an seine Befehle gebunden fühlte, doch dann blickte sie in seine zornigen, gefährlichen Augen. Sie schaute sich nach Dawn um und begann, die Energiefesseln auch auf Dawn anzuwenden. Das Mädchen sprang blitzschnell zur Seite und ließ den Strahl ins Leere greifen. Auch dem zweiten Versuch Willows konnte Dawn entkommen. Athair verzweifelte fast bei dem fast blinden Bemühen Willows, das flinke Mädchen zu treffen. Er verließ seinen Platz, um Willow zu helfen, wohl wissend, dass das die Ausführung des Rituals noch um einiges nach hinten schieben würde. Er stellte sich neben Willow, war jedoch nicht in der Lage, ihren dritten Angriff auf Dawn zu verhindern. Das Mädchen wich nach hinten aus und stolperte gegen den Dreifuß mit dem Fokusstein. Athair stieß einen Entsetzensschrei aus, und strebte vorwärts. Dawn zauderte keine Sekunde, da sie nun die Schwachstelle ihrer Gegner kannte. Sie griff sich den bläulich leuchtenden Stein und hielt ihn wie eine Waffe vor sich. Sie hatte große Angst, aber doch noch mehr Willen zum Überleben. Der Magier schritt langsam auf sie zu, mit einem fast wahnsinnigen Blick starrte er auf diesen blauen Stein. Dawn schaute schnell zu Willow, diese hielt sich wohl aus dem Konflikt heraus. Auch sie schaute zu ihr und dem Stein, doch sie blieb passiv. Dawn achtete wieder auf den Magier und schrie: „Keinen Schritt weiter … sonst tu ich deinem Steinchen weh!“ Ihre Hände zitterten, doch sie holte sich ihre Kraft durch einen kurzen Blick auf Tara, die wie tot am anderen Ende des Raumes lag. Athair ignorierte ihre Worte, er trat einen weiteren Schritt vor. Dawn blickte sich um. Hinter ihr war das Fenster hinaus zu dem steinernen Vorhof, während hier im Raum wohl sehr viel Kraft nötig war, um den Stein zu zerstören. Dawn schaute erneut zu dem Magier. Noch drei Schritte, dann wäre er bei ihr. Selbst jetzt konnte er sie bereits im Sprung erreichen, obwohl sie ihm das nicht zutraute. Dawn musste handeln. Sie drehte sich schnell um, atmete tief durch und rammte ihre Faust mit dem Stein durch die Scheibe. Sie schrie kurz auf, als die Scherben ihr in die Hand schnitten, doch rasch zog sie die Hand zurück, vergrößerte die Öffnung und warf mit all ihrer Kraft den Stein nach draußen auf den Boden. Athair war bereits neben ihr und sah den Stein nur noch auf dem Boden aufschlagen. Eine Sekunde schien es, als wäre der Stein noch intakt, doch dann zeigte sich in dem bläulichen Schimmer ein feiner schwarzer Riss, der sich zu den Enden hin ausbreitete. Mit einem lauten Knall und kleinen bläulichen Blitzen brach der Fokusstein auseinander. Dawn atmete tief durch. Sie wusste nicht, wie es jetzt weiterging, denn ein Blick nach draußen belehrte sie, dass Buffy ihr wohl nicht zu Hilfe kommen würde. Sie stand mit Spike nahezu allein gegen sechs riesenhaft aussehende Dämonen. Athair stand neben ihr und schien völlig aufgelöst zu sein. Dawn hatte vor ihm nicht so viel Angst wie vor Willow, denn obwohl der Stein zerstört war, blieb immer noch die Bluttat an Tara. Das Mädchen drehte sich um und schaute auf den Platz, wo Willow noch vor einer Minute gestanden hatte. Die Hexe war verschwunden. Dawn entfernte sich einige Schritte von Athair und schaute sich suchend im Raum um. Willow kniete über Taras Körper und schien sie zu würgen, jedenfalls sah es für Dawn so aus Sie rannte schnell zu dem Paar hin und stieß Willow beiseite. Doch statt Dawn zu attackieren, blieb Willow nur am Boden hocken und schaute das Mädchen verwirrt an. Sie hatte Tränen in den Augen. Dawn war äußerst verwirrt. Warum machte sich die Hexe plötzlich wieder etwas aus ihrer Freundin. Dawn blieb bei Tara stehen und beobachtete Willow misstrauisch. Das Mädchen erhob sich schwerfällig und blieb vor Dawn stehen, unfähig, irgend etwas zu sagen. Dawn achtete immer darauf, dass sie zwischen Tara und Willow stand, und achtete darum kaum auf Athair. Der war vor dem Fenster in sich zusammengesunken und trauerte um seinen Fokusstein, doch nach einigen Momenten wollte er sich an Dawn und Willow rächen. Besonders vor der letzten zeigte er keinen Funken Respekt mehr; sie hatte ihren Nutzen für ihn verloren und war an der Misere schuld. Athair wankte auf die beiden Mädchen zu und begann, mit Energieblitzen nach Willow zu greifen. Gleich ihrem Versagen wollte er sie vernichten. Dawn sprang rechtzeitig zur Seite, doch Willow wurde von den gefährlichen Strahlen direkt getroffen. Sie blickte schmerzverzerrt immer wieder nach Tara, die Schmerzen schien sie kaum zu spüren. Doch bereits nach dem dritten Treffer sank sie zu Boden und rührte sich nicht mehr. Dawn schaute der Vergeltung fassungslos zu … einerseits war sie voller Wut auf Willow, doch dieses Ende hatte sie nicht verdient. Dazu kam noch der Blick, den sie in diesen letzten Momenten stur auf Tara gerichtet hatte. Es war die pure Schuld. Dawn wollte weiterhin wütend auf sie sein, sie fühlte sich dazu im Recht. Doch sie tatenlos sterben lassen, das konnte sie doch nicht. Wie vor wenigen Augenblicken nutzte sie die einzige Waffe, die sie hatte, die Überraschung. Sie stürzte sich auf Athair und rannte ihn um. Sie wusste, dass sie nun Ziel seiner Angriffe sein würde, und rannte aus diesem Grund schnell in den hinteren Teil des Raumes, wo der Podest und die Dunkelheit mehr Deckung versprachen. Athair tat ihr den Gefallen und ließ von Willow ab. Langsam schritt er auf den Podest zu, hinter dem sich Dawn verbarg. Es dauerte nicht lange, da war er heran, doch dann geschah etwas, das weder er noch Dawn erwartet hatten … 

Buffy hatte sich den Kampf gegen die Kaltari anders vorgestellt, irgendwie … erfolgreicher. Sie hatte die letzte Minute damit zugebracht, Giles, Anya und Xander wenigstens einigermaßen vor den Kaltari zu schützen, doch sie fühlte langsam die Anstrengungen der letzten Minuten ihren Tribut fordern. Einzig die Tatsache, dass sich nur ein Kaltari ihren Freunden zuwandte und die sieben anderen bei ihr und Spike blieben, ließ sie hoffen. Giles hatte erneut ein Schwert ergriffen und handhabte es kraftvoll, aber ungelenk, er war nur im Stande, Angriffe abzuwehren. Xander und Anya waren keine Hilfe gegen den übermächtigen Krieger, sie hielten sich hauptsächlich hinter Giles und versuchten Treffer anzubringen, was jedoch nie gelang. Einzig Spike war ihr noch eine Hilfe. Trotz der Verletzungen stand er neben ihr an vorderster Front. Buffy hatte nicht mitgezählt, wie viele Treffer er bereits einstecken musste, Sie selbst konnte auch nicht von sich behaupten, ohne Verletzungen davongekommen zu sein, ihr rechtes Bein schmerzte durch einen Stich in den Oberschenkel, und die Arme waren schwer wie Blei. Noch führte sie die beiden Kurzschwerter mit der nötigen Gewandtheit, und endlich gelang ihr auch der erste tödliche Hieb gegen einen Gegner, doch sofort war der nächste bei ihr. Lange würde sie das nicht mehr aushalten. Sie erhielt einen Schlag gegen die Schläfe, der sie kurz taumeln ließ, dann traf sie ein zweiter, noch viel schwerer. Sie glitt zu Boden, verlor das Schwert aus der Führungshand und blieb benommen liegen. Über ihr stand der Kaltari, der sie so kalt erwischt hatte. Sie sah noch, wie er das Schwert hob, und aus den Augenwinkeln Spike, der ihr zu Hilfe eilen wollte, jedoch ebenfalls durch einen Hieb niedergestreckt wurde. Buffy schloss die Augen und erwartete den letzten Schlag ihres Gegners. Doch statt den Stahl zu spüren hörte sie aufgeregtes Gemurmel. Sie öffnete die Augen und erstaunte. 

Die blonde Frau aus der Lagerhalle bahnte sich mit unglaublicher Kraft einen Weg durch die Kaltari, jeder ihrer Schläge streckte einen von ihnen nieder. Selbst der, der bei ihr stand, wandte sich ab, um nicht auch ein Opfer dieser Frau zu werden. Hinter ihr ging ein Magier, der sich zwar vor Abscheu abwandte, doch letztlich der Frau in Rot folgte. Die Frau hielt sich nicht mal mit dem Kampf auf, sie tötete die Dämonen einfach im Vorübergehen. Da sich weder Buffy noch ihre Freunde der Frau in Rot entgegenstellten, blieben sie unbehelligt. Buffy sah kurz zu Spike, der sich auf dem Boden ausruhte, und folgte dann der Frau in Rot. Giles überlegte kurz und schloss sich dann an. Sie stürmten durch die Korridore direkt in den Saal hinein. Glory bemerkte Athair sofort, mit einem kräftigen Sprung stieß sie ihn hinter dem Podest hervor. Stolz richtete sie sich auf: „Athair!“ Der Magier schaute sich um. Neben der Jägerin stand auch ein alter Mann und dann sein ehemaliger Freund Mankah … er schien sich seiner Tat nicht ganz sicher zu sein, denn langsam näherte er sich: „Athair, die Glorreiche wird dir vergeben, wenn du ihr den Schlüssel noch übergibst!“ Athair starrte ihn wütend an: „Verräter! Es hätte alles nach meinem Plan funktioniert, wenn du dich nicht auf die Seite der Göttin geschlagen hättest.“ Er versuchte aufzustehen, doch Glory trat ihn wieder nieder: „Wo ist mein Schlüssel?“ Athair ignorierte die Göttin, seine ganzen Gedanken richtete er auf die Rache an Mankah, der ihm schussgerecht stand. Ein flüchtiger Blick auf die Göttin bewies ihm, dass sie zu weit entfernt war, um ihn aufzuhalten. Blitzschnell kreierte er einen Feuerball und schleuderte ihn auf seinen Partner. Im gleichen Moment traf ihn ein heftiger Schlag der Göttin, und mit den letzten Blicken sah er direkt in ihr Gesicht, als sie ihre Hände in seine Schläfen bohrte. 

Buffy sah dem ganzen recht atemlos zu, das war eine Abrechnung auf höherer Ebene. Sie kauerte sich neben Tara und Willow und prüfte kurz den Puls der ersteren, behielt aber immer Glory im Blick. Diese schaute sich im Raum um, lächelte zufrieden und ging erhobenen Hauptes davon. Erst jetzt erhob sich Dawn hinter dem Podest und lief zu Buffy. Ihre Schwester nahm sie in die Arme und strich ihr sanft über den Kopf. Dawn atmete tief durch, während sie sich beruhigte. Sie schaute an ihrem Arm hinunter auf die Hand … sie zitterte vor Aufregung und Erschöpfung. Doch als sie den Blick zufrieden schleifen lies, erblickte sie Willow, die jetzt erneut direkt bei Tara saß. Dawn löste sich von Buffy und stieß Willow sanft, aber bestimmt weg. Willow hielt den Blick gesenkt, doch Buffy und Giles sahen Dawn verwundert an. Buffy stellte sie zur Rede: „DAWN!“ Das Mädchen blitzte zurück und richtete den Arm auf Willow: „Das Tara jetzt so daliegt, ist allein ihre Schuld!“ Sie winkte Xander und griff nach Taras Armen, um sie mit Xander zusammen aufzuheben. Giles richtete einen kurzen Blick auf Buffy, und die nickte. Dawn war äußerst zornig auf Willow, die Gründe würde sie noch erfahren. Vorerst war es jedoch besser, dass sich ihre Schwester erst mal beruhigte, und dass sie von Willow fernblieb. Bis die beiden anfangen würden zu reden, würde es eine Weile dauern. Giles nahm das Nicken zum Anlass, diese Stätte hier zu verlassen, und half Xander, Tara zu tragen. Dawn wich nicht von ihrer Seite, und Buffy hielt sich mit Willow und Anya hinter ihnen. Willow sprach kein Wort. Ihr verweintes Gesicht schaute stets nach unten, und keine Worte konnten sie aufmuntern. 

Einen Tag später trafen sich die Freunde bei Giles. Tara hatten sie am Vortag noch im Krankenhaus abgeliefert und sich noch selbst untersuchen lassen, denn sowohl Xander als auch Giles hatten einige Blessuren davongetragen. Spike war vorher schon zu seiner Gruft aufgebrochen, er hatte wenigstens genauso hart gekämpft wie Buffy. Diese hatte auf dem Heimweg nur Augen für Dawn und Willow und deren Streit, so dass sie es gar nicht mitbekam, als Spike verschwand. Sie hatten sich erst mal alle in ihre Betten verzogen und ein wenig geschlafen. Sie hatte kurz vorm Einschlafen noch einmal nach Dawn gesehen und versucht, mit ihr ein Gespräch über das Geschehene zu führend, doch die Kleine kam über ein „Ich will schlafen“ nicht hinaus. Buffy spürte, dass sie etwas belastete, doch sie hatte keine Lust, ihre Schwester zu zwingen. Das würde eh nichts bringen. 

Jetzt saß sie in ihrem Lieblingssessel und schaute Giles zu, wie er Tee servierte. Xander, Anya und Willow saßen auf der Couch, während Dawn gelangweilt am Fenster lehnte. Seit der vergangenen, sehr einsilbigen Nacht achtete Buffy häufiger auf ihre Schwester, und immer, wenn deren Blick Willow streifte, blitzte ihre Wut wieder auf. Sie war auch nur hier, weil Buffy sie dazu gezwungen hatte. Tara und Spike waren nicht verfügbar, und jemand musste ihre Erlebnisse erzählen. Buffy wurde die Unwissenheit langsam unangenehm. Sie schaute zu Dawn und nickte ihr zu: „Dawn, fang endlich an zu erzählen, was passiert ist!“ Dawn schüttelte nur den Kopf. Buffy wollte aufbrausen, doch Giles hielt sie durch ein gebieterisches Nicken davon ab und begann selbst, Dawn und Willow kurz zu erzählen, was passiert war, insbesondere die Ankunft der Göttin und deren Umgang mit den Kaltari waren ihm wichtig. Erst nach diesem ausführlichen Bericht gelang es Giles, Dawn auch zum Erzählen zu bewegen. Sie berichtete alles genau und recht emotionslos, bis zu ihrem Eintreffen in dem Saal. Ab dann schaute sie Willow an: „Das weitere könnt ihr von Willow erfahren!“ Sie wandte sich wieder dem Fenster zu und starrte ins Leere. Willow hingegen stand auf und berichtete teilnahmslos von dem Geschehenen ... dass sie die Kaltari herbeigerufen hatte, dass sie Tara so schwer verletzt hatte und dass sie Dawn töten wollte. Buffy war entsetzt. Jetzt konnte sie Dawn Reaktion auch verstehen, obwohl sie sie nicht teilen wollte: „Wie konnte das geschehen?“ Willow zuckte mit den Schultern: „Ich weiß es nicht. Seit der ersten Begegnung mit diesem Tier ging es mit mir durch. Und als dann dieser blaue Fokusstein auftauchte, war in meinem Kopf alles davon besessen, ihn als magische Quelle zu benutzen. Ohne Rücksicht auf Verluste.“ Buffy schrie sie fast an: „Aber DAWN? Und deine geliebte Tara?“ Willow begann zu weinen. 

Giles legte ihr die Hand kurz auf die Schulter, um sie zu trösten, und trat dann zu seinen Büchern. Dieser Stein begann ihn zu interessieren. Willow hatte sich hingegen wieder gesetzt und richtete ihren Blick auf Buffy. Von ihr erwartete sie direkte Vorwürfe. Doch Buffy achtete nur auf Giles. Sie wollte erst mal seine Reaktion abwarten, er war stets der Vernünftigste von ihnen. Und seine Ruhe während des Berichtes färbte auch auf sie ab. Sie ignorierte ihre Freundin vorerst, wartete gespannt darauf, was Giles sagen würde. Eine eisige Stille legte sich über den Raum, während alle auf Giles warteten. Die einzige, die nicht auf ihn achtete, war Dawn. Sie war jetzt schon reichlich verwirrt, da ihre Schwester und die anderen Willow scheinbar ohne weiteres verziehen. Gerade von ihrer Schwester erwartete sie eigentlich etwas mehr Wut auf die Hexe. Und jetzt saßen sie da und warteten darauf, dass Giles irgendein weißes Kaninchen aus dem Hut zauberte. Endlich drehte er sich zu ihnen um und hielt ein Buch hoch, auf dessen Seite der Fokusstein abgebildet war: „Ein Fokusstein, von mächtigen Magiern dazu genutzt, rohe magische Energie zu bündeln und für ihre Zwecke zu Nutzen. Bei diesem Stein handelt es sich um einen Sitarig – Kristall, der der Person im selben Maße magische Energie zuführt, wie er ihre Menschlichkeit entzieht. Es ist wohl eine Art Schutz des Steines gegen Missbrauch. Je mehr Kraft die Person scheinbar bekommt, desto abhängiger wird sie von dieser Magie, von der Macht des Steines. Durch ein Ritual wird dann die gesamte Energie in einen Punkt freigesetzt, an dem sich dann der ausführende Magier befindet.“ Buffy wurde ungeduldig: „Also wurde Willow nur missbraucht? Konntest du dich nicht wehren?“ fragte sie vorwurfsvoll. Giles antwortete statt Willow: „Nein. Mit dem ersten Zauberspruch, den sie während der Verbindung aussprach, war sie in einer Spirale gefangen. Je mehr sie zauberte, umso mehr magische Energie traf auf sie … mit dem Ergebnis, dass sich die magischen Fähigkeiten vervielfachten. Das erklärt auch die unglaublichen Fähigkeiten, die Willow hatte. Jetzt sind ihre Fähigkeiten noch geringer als vorher.“ 

Alle schwiegen. Erst nach einer Weile drehte sich Dawn zu ihm um: „Soll das heißen, sie geben Willow keine Schuld an ihren Taten? Bieten ihr eine Ausrede?“ Giles schüttelte den Kopf: „Das ist keine Ausrede. Willow wurde schon während ihrer Suche nach dem Tier von dem Fokusstein gesteuert. Es waren zwei verschiedene Personen!“ Dawn drehte sich wütend um: „Unsinn! Sie versuchen nur ihre Lieblingsschülerin zu beschützen!“ Sie wandte sich Willow zu, die den Blick gesenkt hielt: „Für mich bist du schuldig!“ Sie blickte noch einmal zu Buffy, riss sich von ihrer Schwester los, die sie fassen wollte, und verschwand aus dem Zimmer. 

Anya beobachtete Dawns Abgang interessiert, schien aber nicht überrascht. Da alle schwiegen, konnte sich Anya ein Urteil erlauben: „Gut und schön, wie sie das Geheimnis des Sitarig gelüftet haben … aber trotzdem hat Willow einen Teil der Schuld zu tragen!“ Xander unterbrach sie entsetzt, doch sie schaute ihn nur böse an: „Warum seht ihr es denn alle nicht? Hätte Willow nicht in ihrer Rachsucht blindlings gezaubert, wäre sie nicht in die Abhängigkeit des Steins geraten!“ 

Xander hatte von seiner Freundin nichts anderes erwartet … er dachte ähnlich. Willow hatte einen großen Fehler begangen, der sie vielleicht ihre große Liebe und auf jeden Fall ihre Freundschaft zu Dawn gekostet hatte. Doch Dawns Reaktion hatte ihn überrascht. Dawn war bislang das gutmütigste Wesen gewesen, das er kannte. Dieses Verhalten war für ihn kaum fassbar. Als er diesem Gedanken Ausdruck gab, antwortete zuerst Buffy: „Dawn ist noch immer verängstigt. Sie wurde fast getötet, ich denke, sie steht noch unter Schock.“ Willow hob ein wenig den Kopf: „Nein … sie straft mich für mein Verbrechen an Tara!“ Buffy setzte sich neben ihre Freundin, die wieder anfing zu weinen. Es dauerte einige Minuten, bis sich Willow wieder beruhigt hatte. Die Freunde wussten nicht recht, wie sie Willow helfen konnten … sie hatte nun eine schwere Last zu tragen. Wie Anya sagte, im Grunde hatte Willows Magiestreben dazu geführt, dass sie ihre Geliebte fast getötet hatte. Auch wenn Tara ihr verzeihen konnte, sie selbst würde das nicht so leicht können. Buffy sah keinen Sinn darin, weiter auf Willow einzuprügeln. Sie konnte Anyas Bemerkung nicht ungeschehen machen, doch sie konnte Willow zeigen, dass sie auch ihrer Freundin Fehler, auch große Fehler, zugestand. 

Buffy hatte einen Moment genutzt, in dem sich Xander um Willow kümmerte, und sich zu Giles gestellt. Leise flüsterte sie ihm zu: „Warum hat der Magier Dawn nicht verraten? Er musste doch von der speziellen Energie wissen, die sie beherbergt. Warum sonst sollte sie getötet werden?“ Giles zog sie noch weiter von den anderen weg: „Ich habe einen wichtigen Teil des Fokus – Geheimnisses weggelassen. Das Ritual funktioniert nur mit einem Katalysator … einem Symbol reiner Energie. Es existieren einige solcher Energiequellen, besonders mächtige gute Hexen zum Beispiel.“ „Wie konnte der Magier so schnell hinter Dawns Geheimnis kommen?“ Giles zuckte mit den Schultern: „Ich weiß es nicht. Aber scheinbar hatte er Interesse daran, dass die Frau in Rot nichts davon mitbekam. Wir haben es also hier mit drei Parteien zu tun, die alle ihren eigenen Zielen nachgingen. Wir selbst, der Magier, der Dawns Energie für ein teuflisches Ritual nutzen wollte und die Frau in Rot. Und der Magier und die Frau waren Todfeinde.“ Buffy nickte: „Unschwer zu glauben … er ist ja tot!“ „Er muss einen sehr wichtigen Grund dafür gehabt haben, Dawns Geheimnis nicht zu verraten. Wahrscheinlich sind die Folgen nicht nur für Dawn gefährlich, sondern auch für ihn, vielleicht sogar für die Menschen.“ Buffy schaute zurück zu Willow: „Und was wird mit ihr? Ist sie definitiv unschuldig?“ Giles nickte: „Sie hatte nie einen Chance, sich dagegen zu wehren. Der Magier hatte sie sich gezielt ausgesucht, da sie ständig in Dawns Nähe anzutreffen war, und die beiden eine persönliche Beziehung hatten … es war ein ausgeklügelter Plan, der aber auch zu einem Großteil auf Glück basierte. Er musste Willow, Tara und Dawn sehr genau studiert haben, um die Beziehungen der drei ausnutzen zu können.“ „Was mach ich mit Dawn? So wütend ist sie noch nie auf jemanden gewesen.“ „Lass ihr Zeit, Buffy. Dawn steht unter Schock, ihre Freundin wurde misshandelt, sie selbst in Lebensgefahr gebracht und das alles augenscheinlich durch jemanden, der ihnen sehr nahe steht. Ich glaube, dass Tara am ehesten eine Chance hat, Dawn und Willow wieder auszusöhnen. Doch dazu musst du ihr erst mal alles erklären, und hoffen, dass sie vernünftig genug ist, um nicht Willow die Schuld zu geben.“ Buffy nickte: „In Ordnung … der Kampf ist vorbei, also müssen jetzt die seelischen Wunden geleckt werden.“ Sie seufzte tief und griff nach ihrer Jacke: „Es ist immer wieder dasselbe!“ 

Tara lag in ihrem Zimmer auf dem Bett. Drei Tage musste sie im Krankenhaus bleiben, und ihre Freunde hatten sie alle besucht, alle, bis auf Willow. Tara wusste nicht, wie sie reagieren würde, wenn ihre Geliebte hier auftauchte. Obwohl sie sich nach der alten Willow sehnte, die Hexe hasste sie. Sie erinnerte sich nicht an alles, doch Dawn hatte ihr den ganzen Ablauf erzählt. Die Kleine befand sich im Moment sehr oft hier. Die beiden hatten sich richtig lieb gewonnen, nicht zuletzt wusste Tara, dass sie ohne Dawn wahrscheinlich sehr einsam wäre in der jetzigen Zeit. Aus einigen Worten von Buffy konnte sie erkennen, dass sie ohne Dawn wohl nicht mit einigen Blessuren und Verbrennungen davongekommen wäre. Doch Dawn hat darüber noch nicht ein Wort verloren, still saß sie öfters neben ihr und starrte aus dem Fenster. Tara war den ersten Tag kaum in der Lage die Augen aufzuhalten, geschweige denn zu sprechen, und seit sie vor zwei Tagen nach Hause durfte, wurde ihr strikte Bettruhe verordnet. Auch hier kam sie Dawn ständig besuchen, sie wartete bereits auf sie. Gestern Abend kam Buffy zu ihr und sie hatten zwei Stunden lang miteinander gesprochen, unter anderem auch über Dawn und Willow. Das Dawn der Hexe nicht vergeben konnte, war für Tara nachzuvollziehen, und das sagte sie Buffy auch. Tara wartete voll Ungeduld auf die nächste volle Stunde. Buffy hatte Willow im Schlepptau und würde sie bei ihr abladen, damit sie sich aussprechen konnten. Tara setzte sich aufrecht auf ihr Bett und griff zu ihrer Haarbürste. Doch statt sich zu kämmen, schaute sie sie nur an. Warum machte sie sich für Willow hübsch? Sie hatte ihr immerhin diesen Bettaufenthalt besorgt. Dann stellte Tara fest, dass sie tief in ihrem Inneren die verworrene Geschichte von Buffy glaubte … oder besser, glauben wollte. Das Gespräch mit Willow würde sehr viele Nerven kosten, und sie fühlte sich noch reichlich schwach dazu, aber sie sah ein, dass es um Dawns Willen nötig war. Sie brachte ihr Haar in Ordnung und schaute auf die Uhr … in wenigen Minuten würde Willow kommen. Sie hatte keine Ahnung, wie es ausgehen würde, und war entsprechend angespannt. Plötzlich klopfte es, und Willow kam herein. Sie schaute sie mit gesenktem Blick an, schloss die Tür hinter sich und setzte sich ans Fenster. Keine der beiden sprach ein Wort. Tara sah ihre Freundin an und bemerkte leise Tränen in ihren Augen. Es fiel ihr schwer, ruhig zu bleiben. Alles in ihr strebte danach, ihre Freundin in die Arme zu nehmen. Sanft sprach Tara ihre Freundin an: „Willow! Komm her!“ Das rothaarige Mädchen stand langsam auf und kam an Taras Bett. Diese wies sie an, sich auf die Kante zu setzen und fasste ihre Hand: „Was hast du nur durchgemacht!“ Tara strich ihr über die rotbraunen Haare, über die verweinten Wangen und hielt ihren Kopf aufrecht. Willow griff nach der Hand an ihrer Wange und sagte: „Es tut mir so leid, Tara!“ Sie begann zu schluchzen, und glitt dann an Taras Hand entlang zu ihrer Schulter. Tara fasste sie am Kopf und beruhigte sie. Nach einigen Momenten hörte sie die leisen Worte: „Ich hätte alles dagegen getan, Tara! Aber ich konnte einfach nicht!“ Tara atmete tief durch. Willow war ein psychisches Wrack. Es hatte keinen Sinn, sie jetzt zu verstoßen. Vor allem, da sie selbst es nicht wollte, und durch Buffy auch die Hintergründe ihres Verhaltens kannte. Sie drehte Willows Kopf auf sie zu und blickte sie kurz freundlich an. Dann gab sie ihr einen Kuss auf die Lippen, drückte sie ganz fest an sich und streichelte ihre Freundin. Willow brach erneut in Tränen aus, doch diesmal spürte Tara, wie die Spannung aus deren Körper wich. Es würde noch eine Weile dauern, bis sie beide sich davon erholt hatten, doch für Tara stand fest, dass sie es gemeinsam schaffen mussten. Dafür waren sie schließlich ein Liebespaar … zusammen durch Gut und Böse. Sie lächelte, und küsste Willow erneut. 

Plötzlich klopfte es kurz, und Dawn trat ein. Ein kurzer Blick auf die Szene zeigte ihr die innigen Küsse, und ihr Blick traf mit dem Taras zusammen. Willow, die die Augen geschlossen hatte, und das Verzeihen ihrer Freundin genoss, öffnete die Augen und erstarrte. Langsam richtete sie sich auf, schuldbewusst bewegte sie sich von Tara weg. Dawn wandte sich ohne ein Wort wieder um, doch Tara rief nach ihr: „Dawn, warte!“ Sie versuchte aufzustehen, doch Dawn hielt sie davon ab, ohne jedoch einen weiteren Blick auf Willow zu werfen. Tara bat nun auch Dawn, sich auf ihr Bett zu setzen: „Dawn, ich weiß, was du alles für mich getan hast. Ich möchte dich um einen letzten Gefallen bitten!“ Dawn schaute sie aufmunternd an. „Verzeih Willow! Giles hat bewiesen, dass die Willow, die du jetzt vor dir sitzen siehst, nichts mit den Verbrechen der Hexe zu tun hatte! Sie war besessen!“ „Das ändert nichts … sie hat dich verletzt und mich versucht zu töten!“ „Dawn!“ Tara seufzte: „Bitte! Ich habe Willow verziehen. Sie kann nichts dafür. Der Magier hat sie benutzt, wie ein Werkzeug! Nenn es eine Art Hypnose! Du wärst auch nicht für das verantwortlich, was andere dich unter Hypnose zwingen zu tun! Giles hat es BEWIESEN, Dawn.“ „Wäre Willow nicht so verrückt nach ihrer Zauberei, wäre das nie geschehen!“ „Dann musst du auch mich verdammen, denn ich habe genau wie Willow Magie studiert. Es ist immer ein Risiko, das weiß ich. Ich möchte mich dafür entschuldigen, dass ich dich da mit hineingezogen habe!“ „Du hast nichts getan, Tara. Du wolltest nur deine Freundin finden.“ „Und ich habe das als allerwichtigstes gesehen, ohne daran zu denken, dass du viel zu jung und unerfahren bist, das durchzustehen. Du darfst also nicht nur auf Willow zornig sein, sondern auch auf mich!“ Dawn schaute betroffen an ihr vorbei. Tara hoffte auf die Vernunft der kleinen Dawn. Sie musste ihren Schock überwinden, und das gelang nur, indem sie sie von Willow ablenkte und wieder für ein einigermaßen normales Verhältnis zwischen den beiden sorgte. Dawn blickte noch einmal zu Tara: „Ich weiß nicht, was ich von all dem halten soll, Tara! Wir waren in Lebensgefahr, durch unsere Freundin!“ Tara nickte: „Nicht durch unsere Freundin … durch den Magier! Denk darüber nach, Dawnie. Willow ist genauso ein Opfer wie wir!“ Dawn verharrte einige Minuten. Währenddessen sagte keiner ein Wort, alle warteten darauf, was als nächstes passierte. Willow hatte sich von Tara entfernen wollen, doch diese hatte Willows Hand ergriffen und streichelte sie, um Dawn auch optisch einen Beweis zu liefern. 

Dawn stand auf und warf Willow einen unterkühlten Blick zu: „Ich halte dich noch immer für schuldig, Willow! Aber Tara und Buffy wollen, dass ich mit dir spreche, also tue ich ihnen den Gefallen. Aber ich werde das nicht vergessen … niemals!“ 
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